Erſcheint täglich. Be 
aber den Ausgabeftelfen in 


Ur. 209 


Tagesſchau. 


Bülow die Interpellation über die auswärtige 
Politik. 


Zur Linderung der Fleiſchnot a 
Seis 0 Frachtermäßigung für friſches 
eiſch. 


König Haakon von Norwegen wurde durch 


veſtiert. 


Auf der Station Scheltija Wody der Katharinen⸗ 
bahn wurde auf einen Bahn k end und 
einen ihm beigegebenen Soldaten ein Raubanfall 
gemacht, bei dem beide getötet wurden. Die geraubte 
Summe beträgt 53 000 Rubel. 


Für die reguläre Beſatzung von Tanger 
(Stadt und Hafen) erbaten die Behörden vom Sultan 
erſtär kungen. 

* In der Nähe von Upington fand ein ergebnis⸗ 
loſes Gefecht zwiſchen den Burenrebellen 
j und der engliſchen Polizeitruppe ftatt. 

— 


. 


Ueber die mit * bezeichne en Nachtichten findet Ad 
u lderes im Texi. 


j Stimmungsbild aus dem 
| Reichstage. 


Berlin, 14. November. 
Deutſchlands auswärtige Politik! Große 
age werfen ihre Schatten voraus! Schon am 
Dienstag war das hohe Haus ausverkauft, 
D. h. alle verfügbaren Eintrittskarten befanden 
ſich bereits in feſten Händen und vergeblich 
drängten ſich Hunderte von Einlaß begehrenden 
rien. 2: 29 Kan 
im Frühjahr tra 
rſt Bülow u vor das e Er 
ſah ſehr friſch aus, wenn er auch ein wenig 
von ſeiner Behäbigkeit verloren hat. Nur in 
Leiner Sprache ließ er die gewohnte Lebhaftig⸗ 
keit vermiſſen und ſeine Stimme klang etwas 
matter. Der elegante national ⸗ liberale Abge⸗ 
ordnete Baſſermann begründete ſeine Interpel⸗ 
ation in ſcharfer, ſehr ſcharfer Rede, aber er 
kleidete alle ſeine ſpitzen Angriffe in eine fein 
Saelölifene Form. Er glich einem gewandten 
echter, der nach jedem gelungenen Stoße eine 
zͤfliche Verbeugung macht. Fürſt Bülow erhob 
ch ſofort nach der erſten Rede und beteuerte, 
don einer Jſolierung Deutſchlands könne keine 
ede ſein, und wenn es einmal dazu kommen 
ſollte, ſo brauchten wir deshalb auch noch nicht 
zu verzweifeln und zu flennen wie ein Kind im 
Auſamen Walde. Wir haben keinen Grund zur 
engſtlichkeit, Schwarzſeherei ziemt ſich nicht 
r ein großes ſtarkes Volk! Der Schluß der 
ede erweckte einen ſtarken Beifall, und die 
anweſenden Miniſter, darunter auch der neue 
olonialdirektor Dernburg, welcher zum erſten 
ale am Bundesratstiſche Platz nahm und 
lehr interefliert zuhörte, drückten dem Reichs⸗ 
Fanzler unter Glückwünſchen die Hand. Mit 
einer Rede war der Höhepunkt des heutigen 
ages überſchritten, und das tereſſe des 
auſes erlahmte immer mehr. Die Erwide⸗ 
tungen der darauf folgenden Redner gingen 
tet eindruckslos vorüber, ſelbſt Herr von 
Vollmar, der auffallend matt und dabei ſehr 
hoöͤflich ſprach, fand keinen Anklang. Für das 
E Zentrum bielt Spahn feinen Speach, und die 
onſervativen hatten Limburg⸗Stirum ins 
teffen geſchickt. Einen kleinen Aufſchwung 
kahm noch die Diskuſſion, als der Reichs⸗ 
Lanzler zum zweiten Male das Wort ergriff. 
wierauf ſchritt, man abgeſpannt und ermüdet 
m 6½ Uhr zum Schluß der Sitzung. 
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Sitzung vom 14. November 1906. 


3 Fürſt Bülow über die Lage. 

14 m Bundes ratstiſch: Reichskanzler Fürſt v. Bülow, 
nit Stantsjehretäre v. api Frhr. v. Stengel, Kriegs⸗ 
5 Üter v. Einem, Kolonialbirektor Dernburg. 


Auswärtige Politik. 
den, Der Reichskanzler erklärt ſich bereit, die Inter⸗ 
ton ſofort zu beantworten. 
Abg. Baſſermann (Natl.) weiſt in der Begründung 
erpellation auf das ſtarke Gefühl der Unzu⸗ 


ng von der Be 
1,80 M., durch 


ugspreis vierteljährlich bel Abholu⸗ 
On Ther, Mode und Bo 
Rei ins Haus gebracht 2,25 M., bei allen Poſtanſt. 1 N., durch Briefträger 2,42 M. dug uns 


*Im Reichstage beantwortete Fürſt von 


König Eduard mit dem Hoſenbandorden in⸗ 


die einen 


nterpellation des Abg. Baſſermann betr. die 


Begründe 


Schriftleitung 
Telegr.⸗Abr 


Boten 


friedenheit und Verſtimmung im Vaterlande in den 
letzten Wochen hin. In dieſer Richtung habe die Preſſe 


faſt aller Parteien ſich ausgeſprochen. Insbeſondere 
habe die Veröffentlichung der Memoiren des Fürſten 


Hohenlohe über das vorzeit'ge Ausſcheiden Bismarcks 
aus dem Amte dieſes Gefühl geweckt. Das Vertrauen, 


das zu Bismarcks Zeiten vorhanden war, beherrſcht das 
Vielfach ſei man der 
Meinung, daß die hohen Poſten und die exponierten Stel⸗ 
lungen in der Diplomatie nicht durchweg nach der Lei⸗ 
ſtungsfähigkeit beſetzt ſeien, ſondern, daß Rückſichten auf 

ie persona grata und gratissima ausſchlaggebend ſeien. 
Die zielbewußte Friedenspolitik 


deutſche Volk heute nicht mehr. 


(Sehr gut links.) 
Bismarcks ſei geſchwunden; zu ſeinen Zeiten ſei Deutſch⸗ 
land noch beliebt geweſen. (Lachen b. d. Soz.) Redner 
führt dann aus, unſere internationalen Verhältniſſe 
hätten ſich überall verſchlechtert, und fährt fort: 
Eine offene Ausſprache über die allgemeine Politik 
kann nichts ſchaden. Der Grundzug dieſer Ausſprache 
muß Offenheit und Wahrheit ſein. (Beifall rechts und 
bei den e 

Reichskanzler Fürſt Bülow ſpricht zunächft feinen 
Dank aus für die vielen freundlichen Beweiſe perſön⸗ 
lichen Wohlwollens während ſeiner Erkrankung und 
geht dann auf die Interpellation ein. Der Gedanke 
eines engeren Anſchluſſes oder Bünd⸗ 
niſſes mit 
Preſſe aufgetaucht ſei ſei bei der Stimmung in Frankreich 
nicht realifierbar. 


uns, militäriſch en vedette zu ſein, um nicht nur das 


verlorene Gut an den Vogeſen zu wahren, das mit 
Strömen deutſchen Blutes wiedererworben worden, 
ſondern auch die endlich ſo ſpät und ſo mühſam er⸗ 
rungene Einheit der Nation und ihre endlich wieder⸗ 
errungene Machtſtellung. Italien, Frankreichs anderer 


Nachbar, kann ſich heute als geeinte Großmacht und 


durch den Dreibund geſtärkt, Frankreich nähern, ohne 
die Beſorgnis, von Frankreich abhängig zu werden. 
Man ſagt manchmal, die Franzoſen wünſchten eine An⸗ 
aber noch kein Miniſter, 
kein Deputierter iſt unter für uns annehmbaren Vor⸗ 
ausjegungen dafür eingetreten. (Zuruf links: Jaures!) 
daß die Zahl derjenigen Franzoſen, 


näherung an Deutſchland; 


Wir alle wiſſen, 


verwerfen, zunimmt. ir hoffen weiter, daß au 


wirtſchaftlichem Gebiete ein gemeinſames Vorgehen 
zwiſchen den beiden Nationen möglich ſein wird. (Zu⸗ 


ſtimmung rechts und in der Mitte.) Zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Eng land beſtehen keine tieferen politiſchen 
Gegenſätze; in geiſtiger Beziehung, in Kunſt und 
Wiſſenſchaft ſtehen beide Völker ſich nahe. Wirtſchaft⸗ 
lich ſind ſie auf einander angewieſen; aus der Kon⸗ 
kurenz braucht kein politiſcher Gegenſatz, kein Krieg 
hervorzugehen. Beide Völker müſſen gegenſeitig 
als gute Kunden ſich einander erhalten. (Sehr richtig! 
links.) Es gibt keinen vernünftigen Menſchen in 
Deutſchland, der nicht gute Beziehungen zwiſchen Deutſch⸗ 
land und England wünſcht auf Grund gegenſeitiger 
Loyalität. Der Gedanke, der Ausbau der deutſchen 
Flotte ſei Anlaß zur Verſtimmung zwiſchen beiden 
Völkern, iſt töricht. Durch die Begegnung in Cronberg 
befeſtigten ſich die guten perſönlichen Beziehungen 
zwiſchen dem Deutſchen Kaiſer und König Eduard. 

Die Haltung mancher italieniſcher Blätter 
während der Konferenz in Algeciras entſprach aller⸗ 
dings nicht dem mit uns beſtehenden Bündnisverhältnis. 
Ueber die Haltung der italieniſchen Regierung hatten 
wir uns aber nicht zu beſchweren. Die verſtändigen 
Politiker halten am Dreibund feſt. Der Dreibund er⸗ 
probte ſich noch nicht praktiſch; dieſe Erprobung hat 
gerade ſein Beſtand verhindert. Der Reichskanzler 
hebt ſodann nochmals hervor, wie verläßlich die Unter⸗ 
ftägung Oeſterreich⸗Ungarns in Algeciras 
war. Eintcetenden Falles werden wir Oeſterreich⸗Un⸗ 
garn dieſelbe Treue halten. (Lebhaftes Bravo.) Aber 
nichts liegt uns ferner, als uns in die inneren Ver⸗ 
hältniſſe dieſes Reiches einzumiſchen. 

Auch in die inneren Verhältniſſe Rußlands 
werden wir uns nicht einmiſchen. Aber einen auf 
unſer Gebiet übergreifenden Brand werden wir zu 
löſchen verſtehen. 

Alle Nachrichten über Bereinbarungen betreffend 
Verhinderung des Entſtehens eines ſelbſtändigen Polen, 
ſind unwahr. Wir wollen nicht die undankbare Rolle 
des Gendarmen ſpielen. Die Beziehungen zwiſchen 
Rußland und Deutſchland ſind jo ruhig und korrekt, 
wi ſeit langem nicht; dieſes gute Verhältnis kommt 
auch in der Freundſchaft der beiden Herrſcher zum 
Ausdruck. Die Beziehungen zu Japan und 
China werden wir auch fernerhin pflegen können, 
da wir auch in Oſtaſien durchaus eine friedliche Politik 
betreiben. Unſer freundſchaftliches Verhältnis zu 
Amerika beruht auf hiſtoriſchen und natürlichen 
Gründen. Redner ſpricht dann den Vereinigten Staaten 
ſeinen Dank aus für die Haltung auf der Konferenz 
von Algeciras. 

Was ſein Auftreten in der Politik an 
geht, ſo warnt Redner zunächſt davor, den miß⸗ 
verſtandenen Bismarck zum Maßſtab für alles politiſche 
Handeln zu machen. Meine Bewunderung für den 
großen Kanzler iſt unbegrenzt; aber man darf nicht 
einfach ſeine Urteile, ſeine Auffaſſung, geſchweige denn 
ſeine Allüren blind nachbeten und nachahmen. Wenn 
die Entwicklung es verlangt, muß man über Bismarcks 
Ziele hinausgehen. 

Im Wefſen der deutſchen Sozialdemo⸗ 
kratie liegt es, unſere Verhältniſſe ſchwarz in 
ſchwarz zu malen, aber ich begreife nicht, warum ihnen 
auch die Nichtſozialdemokraten hierin folgen. Nach 
Englands ie | hat Rein Land ſoviel Brund zum 
Optimismus, wie Deutſchland. 

Deutſchland braucht ſich vor einer Jſolierung nicht 
ſo ſehr zu fürchten. Ik von 60 Millionen, mit 
einem Heer wie das deutſche, iſt niemals iſoliert, ſo⸗ 


und Geſchäftsſtelle: Seglerftraße 11. 


Berantwortlicher Schriſtletter: Carl Ruguf 


dr.: Tborner Zeitung. — tan 
u er in Thorn. 
Verlag der Buhdruderei der Lhorner Ofdrutihen Zeitung G. m. b. O., Khorn. ſcheinende Rummer 


Frankreich, der hier und da in der 


Je weniger Illuſionen wir uns in 
dieſer Beziehung hingeben, um ſo beſſer. Die Lebhaftig⸗ 
keit des franzöſiſchen Patriotismus, der hochgeſpannte 
und ſtarke Ehrgeiz des franzöſiſchen Volkes nötigen 


1 mit Deutſchland e 


anno 1760 


Ungeigenpreis : 
Reklamen bie Be 


lange es ſich ſelbſt treu bleibt. Wir brauchen nieman⸗ 
dem nachzulaufen, brauchen auch nicht vor jedem Stirn⸗ 
runzeln des Auslandes zu erbeben, das iſt nicht die 
Art eines großen Volkes. (Lebhafter Beifall.) Unſere 
Stellung in der Welt wäre beſſer als in den 80er 
Jahren, wenn wir nicht inzwiſchen unſere überſeeiſche 
Politik inauguriert hätten; unſere Stellung auf dem 
Kontinent gibt keine Veranlaſſung zur Furcht, (Hört, 
hört, age aber unſere Weltpolitik, hervorgerufen 
durch die Blüte von Handel und Induſtrie, müſſen wir 
auch ſo führen, daß ſie die Sicherheit und Zukunft des 
deutſchen Volkes nicht gefährdet. Seit der Konferenz von 
Algeciras können wir beruhigt in die Zukunft blicken. 
Bei den inneren Streitigkeiten dürfen wir nicht das 
Intereſſe, die Wohlfahrt und die Rechte des Ganzen 
vergeſſen, dann wird das deutſche Volk ſeine Stellung 
zu behaupten wiſſen. (Beifall rechts, im Zentrum und 
bei den Freiſinnigen.) 

Abg. v. Vollmar (Soz.) führt aus, die Sozial⸗ 
demokraten ſeien durch die Rede des Reichskanzlers 
nicht überzeugt; unſere auswärtigen Beziehungen 
könnten nicht ſchlechter ſein. Redner fährt — Deutſch⸗ 
land demütigt ſich mit Frankreich um die Wette vor 
Rußland. Seit zwei Jahrzehnten iſt eine nervöſe Un⸗ 
ruhe in die deutſche Politik gekommen; überall will 
man dabei ſein. Die Politik muß perſönlichen Launen 
entrückt werden. (Beifall bei den Sozialdemokraten.) 

Abg. Dr. Spahn (Zentr.) erklärt, die Ausführungen 
des Reichskanzlers bewieſen, daß die Befürchtungen, 
die in der Interpellation ausgedrückt werden, nicht in 
weiten Kreiſen beſtehen, reſpektive zu beſtehen brauchen. 

Abg. Dr. Wiemer (Sreil: Vpt.) ſpricht feine Freude 
aus, daß die Nationalliberalen eine derartig ſcharfe 
Kritik an den Maßnahmen der Diplomatie geübt 
haben. Seine Partei ſei nicht frei von Beſorgniſſen; 
auch der Reichskanzler ſcheine zu glauben, daß unſere 
Stellung in der Welt nicht ohne Beſorgnis ſei. 

Abg. v. Tiedemann (Rp.) verlieſt eine Erklärung, 
worin dem Reichskanzler das Vertrauen ausgeſprochen 
wird. 

Reichskanzler Fürſt v. Bülow: Die Kritik an 
der Diplomatie ſchoß zum Teil über das Ziel hinaus. 
Die Auswahl unſerer Diplomaten wird ohne jedes 
Vorurteil mit der größten Sorgfalt vorgenommen. 
Der N hat ſich niemals einer Verletzung der Ver⸗ 
faſſung ſchuldig gemacht. Daher erkenne ich auch die 
Vorwürfe des Abſolutismus oder des perſönlichen 
Regiments nicht an. Unſer Kaiſer iſt ein viel zu 
gerader Charakter, als daß er ſich irgendwo anders 
Nat holen ſollte, als bei ſeinem eigenen Pflichtgefühl 
und ſeinen berufenen Ratgebern. Der Reichskanzler 
ſchließt mit der Aufforderung, das unbegründete Miß⸗ 
trauen aufzugeben, und mit der Bitte an die Mitglieder 
des Hauſes, ſich mit den Regierungen zu fruchtbarer, 
erſprießlicher Arbeit zu verbinden. (Lebhafter Beifall). 

Nächſte Sitzung morgen: Fortſetzung und Vogel⸗ 
ſchutzgeſetz 

Schluß 6½ Uhr. 


MAN 


Die Kaiſerin iſt in Baden⸗Baden, von 
Achern kommend, geſtern abend 6 Uhr 20 
Minuten eingetroffen und am Bahnhofe von 
der Großherzogin, der Prinzeſſin Wilhelm und 
dem Prinzen Max von Baden begrüßt worden. 

Als vorausſichtlichen Nachfolger Pod- 
bielskis bezeichnet die „Poſt“ den ſchon von 
uns genannten Regierungspräſidenten a. D. 
Wilhelm v. Heydebrand und der Laſa. 
Wenigſtens ſei er diejenige Perſönlichkeit, die 
zur Stunde die meiſte Ausſicht dazu habe. — 
Wilhelm v. Heydebrand iſt ein Vetter des 
konſervativen Parteiführerss Abg. Dr. Ernſt 
v. Heydebrand und der Laſa. Selbſtverſtändlich 
gehört auch er der konjervativen Partei an. 

Parlamentariſche Nachrichten. Eine Reichs⸗ 
tagsvorlage zur Ratifikation der Akte 
von Algeciras wird gegenwärtig im Aus⸗ 
wärtigen Amt vorbereitet und dürfte ſchon 
bald dem Reichstag zur Beſchlußfoſſung vor- 
liegen, da die von der Konferenz feſtgeſetzte 
Friſt zur Ratifikation am 31. Dezember d. J. 
abläuft. Die Mitwirkung des Reichstages ſſt 
erforderlich, weil durch die Algeciras Ahle 
reichsgeſetzliche Beſtimmungen berührt werden. 
— Die polniſche Fraktion des Reichs tages hat 
den ſchleunigen Antrag eingebracht, das Straf⸗ 
verfahren gegen den Abg. v. Chrza⸗ 
nowski wegen Uebertretung des Verſamm⸗ 
lungsrechtes für die Dauer der gegenwärtigen 
Seſſion einzuſtellen. 

Der Abgeordnete Bachem ift der „Nat. 
Ztg.“ zufolge ſchwer erkrankt und in⸗ 
folgedeſſen nicht in der Lage, ſeinen parlamen⸗ 
tariſchen Pflichten nachzukommen. 

Die Petition der Stadt Berlin gegen 
die Fleiſchteuerung. Der Magiſtr 


at von 
Berlin hat dem Reichstage und dem 
Reichskanzler der Fleiſchteuerung 
eine Petition überſandt, in der es heißt: „Der 


Zeitun 


Die 


ene Petttzelle aber 


deren 
8 en Annadene fur 


€ 
fpäteltens 2 nachmittags in der Geſcheftsſtenle 


| Reichstag wolle durch geeignete Mittel dahin 
wirken, daß die auf Reichsgeſetz und reichs⸗ 
geſetzlicher Grundlage beruhenden Beſchränkungen 
der Vieh⸗ und Fleiſcheinfuhr aus dem Auslande 
möglichſt beſeitigt und die Zölle auf Vieh, Fleiſch 
und Futtermittel aufgehoben oder auf das un⸗ 
bedingt erforderliche Maß zurückgeführt werden“. 

Die weitere Steigerung der Fleiſchpreiſe 
ergibt ſich auch aus der Tabelle über die Durch⸗ 
ſchnittspreiſe der wichtigſten Lebensmittel im 
Monat Oktober 1906, die jetzt in der „Stati⸗ 
ſtiſchen Korr.“ veröffentlicht wird. Danach 
betrug der Preis im Kleinhandel für 1 Kilogr. 
Rindfleiſch von der Keule 169 Pf. (Sept. 1906 
167), Rindfleiſch vom Bauche 145 a 
Schweinefleiſch 174 (174), Kalbfleiſch 172 (169), 
Hammelfleiſch 166 (165), inländiſchen geräu⸗ 
cherten Speck 190 (188) Pf. Dazu kommt noch, 
daß auch die Preiſe der vier Getreidearten 
gegen den Vormonat vielfach nennenswerte 
Erhöhungen zeigten, die ſich beſonders beim 
Roggen auf alle Marktorte erſtreckten. Auch 
die Eßbutter iſt wieder teurer geworden. Bei 
den Eiern ergab ſich ſogar im Oktober der 
Sprung von 421 auf 479 Pf. Im Oktober 
1905 hatte ein Schock Eier nur 460 Pf. gekoſtet. 

Wie die Fleiſchnot beſeitigt werden ſoll. 
Eine der zur Linderung der Fleiſchnot von 
der Regierung in Ausfiht genommenen Maß⸗ 
nahmen beſteht darin, daß friſches Fleiſch 
als Stückgut in Eilfracht zu ge⸗ 
wöhnlichen Stükgutjäßen be⸗ 
fördert werden ſoll. Der preußiſche Eiſen⸗ 
bahnminiſter hat den Landeseiſenbahnrat erſucht, 
ſich gutachtlich darüber zu äußern, ob ein 
öffentliches Verkehrsbedürfnis für die beantragte 
Detarifierung vorliegt. Er hat dieſen Antrag 
in einem Schriftſatz begründet, in dem er aus⸗ 
führt, daß die Vorausſetzungen für die Aufnahme 
in den Spezialtarif für beſtimmte Eilgüter, 
nämlich leichte Verderblichkeit, wirtſchaftüche 
Wichtigkeit und nicht zu hoher Wert des Gutes, 
bei friſchem Fleiſch als vorhanden angenommen 
werden können. Die Folge der geplanten 
Maßnahme werde vorausſichtlich ſein, daß 
künftig größere Mengen friſchen Fleiſches als 
bisher als Stückgut bezogen werden, ſei es 
von mehreren Familien, die ſich hierzu zu⸗ 
ſammentun, ſei es von Konſum⸗, Einkaufs: 
und Haushaltsvereinen, die in allen großen 
und vielen mittleren Städten beſtehen. Schon 
die dadurch gewährte beſſere Möglichkeit des 
unmittelbaren Bezuges durch die Verbraucher 
ſei geeignet, auf Viehhändler und Fleiſcher, 
und die Möglichkeit eines direkten Bezuges 
durch die Fleiſcher auf Viehhändler und Vieh⸗ 
kommiſſionäre einen gewiſſen Druck auszuüben. 
Dieſem Bedürfnis gegenüber genüge es, die 
Maßregel auf Stückgut zu beſchränken, 
während bei der Ausdehnung auf Wagen⸗ 
ladungen der Gewinn im weſentlichen nur den 
Großſchlächtereien zugute kommen 
würde. 

Ein Veteran unſerer Kriegsmarine. 
Das älteſte aktive Schiff der deutſchen Kriegs⸗ 

otte, der zur Klaſſe der Schulſchiffe gehörende 

viſo „Grille“, iſt von Kiel nach Danzig in 
See gegangen, um auf der dortigen Kaiſerlichen 
Werft nochmals größeren Inſtandſetzungs⸗ 
arbeiten unterzogen zu werden. Schier unver⸗ 
wüſtlich iſt dies einſt auf einer franzöſiſchen 
Werft vom Stapel gelaufene Schiff, das im 
nächſten Jahre — ein nahezu einzig daſtehender 
Fall — auf fünfzig aktive Dienſt⸗ 
jahre zurückblicken kann und auch jetzt 
noch immer zu den alljährlichen Küſten⸗Admiral⸗ 
ſtabsreiſen beziehungsweiſe als Bureauſchiff 
der antiven Schlachtflotte dient, einſt aber auch 
bei Jasmund den Dänen in heißer Seeſchlacht 
tapfer gegenüberſtand, 1869 den Deutſchen 
Kronprinzen zur Eröffnung des Suezkanals 
nach dem Mittelmeer führte und die er ſte 
preußiſche, beziehungsweiſe deutſche 
Königs» und Kaiſerjacht war, die 
allerdings von Kaiſer Wilhelm J. ſehr wenig, 
deſto mehr aber vom Kronprinzen Friedrich 
und deſſen Familie benutzt wurde. 

Vatikan und Polenfrage. Auf die Frage, 
wie der Vatikan ſich in der Polenfrage weiter 
zu verhalten gedenke, erklärte ein dem Papſte 
naheſtehender Prälat, daß die polniſche 
Angelegenheit dem Vatikan immer 
unbequemer werde. Sie erfordere außer⸗ 


war. Der Name Schwanenfeld iſt mit der 
Gräfin erloſchen. Das Majorat Sartowitz, das 
im Jahre 1862 geſtiftet wurde, iſt 4229 Hektar 
roß. 2 
i Schwetz, 15. November. Rittergutsbe⸗ 
ſitzer Niehoff in Skarzewo hat auf ſeiner Feld⸗ 
mark einen Steinadler erlegt, deſſen 
Flügelſpannung 2,20 Meter beträgt. 
Roſenberg, 14. November. Der Dach⸗ 
deckermeiſter F., der das Amt eines Schöffen 
wahrnehmen ſollte, dieſen Termin aber vergaß 
und ſpäter, da ein Erſatzſchöffe nicht zu be⸗ 
ſchaffen war, herbeigeholt werden mußte, wurde 


ordentlich viel Takt, wenn man F amiimen 


zwei Stühle ſetzen wolle. Was mau. cer wi 
Rom auch tue, niemals machte man es recht. 
Man werde nun erſt dann eingreifen, wenn 
die Bewegung heftige Formen annehmen ſollte. 
Die Lohnbewegung der Bergarbeiter 
will immer noch nicht zur Ruhe kommen. Der 
Gewerkverein chrſtlicher Bergar- 
beiter beruft, wie ein Telegramm aus Eſſen 
meldet, für nächſten Sonntag im Ruhrrevier 
zur Erörterung der Lohnfrage abermals v ierzig 
Berfammlungen ein. 


RER IN 77 wegen dieſer Verſäumnis in eine Ordnungs- 
— 77 a ſtrafe von 100 Mark genommen. 
i EN CD. a arienwerder, 14. November. In der 


letzten Sitzung der Stadtverordneten 
erfolgte die Einführung und Vereidigung des 
zum Ratsheren gewählten langjährigen Stadt⸗ 
verordneten Herrn Färbereibeſitzer Wagner. 
Der ſtellvertretende Vorſteher Herr Profeſſor 
Dr. Roſenſtock gab namens der Verſammlung 
der Freude über die dem Vorſteher Juſtizrat 
Herrn Dr. Schrock aus Anlaß der Einweihung 
des höheren Mädchenſchulgebäudes verliehene 
Auszeichnung Ausdruck und widmete dem 
Herrn Vorſteher herzliche Wünſche. 
Allenſtein, 15. November. Große 
Holzverkäufe fanden in Allenſtein und 
Diterode ſtatt. Am Montag wurden in Ofterode 
aus den Oberförſtereien Prinzwald, Jablonken, 
Taberbrück und Liebemühl 25 630 Feſtmeter 
Klefernderbholz zum Durchſchnittspreiſe von 
23,33 Mark für den Feſtmeter verkauft. In 
Allenſtein wurden aus den Oberförſtereien 
Ramuck, Laus kerc fen, Hohenſtein, Purden und 
Kudip pen 23 890 Feſtmeter Kiefernderbholz 
zum Durchſchnitspreiſe von 25,15 Mark und 
1180 Feſtmeter Fichtenderbholz zum Durch⸗ 
ſchnittspreiſe von 12,21 Mark für den Feſt⸗ 
meter verkauft. Das iſt insgefamı für weit 
über eine Million Mark Holz. 
Diterode, 15. November. Dem Zimmer: 
mann Luis Löbert aus Taberbrück waren 
neulich ein Sparkaſſenbuch über 
215,46 Mark, 2 Schuldſcheine, eine Uhrkette 
u. d. geſtohlen worden. Am Montag ver⸗ 
ſuchte nun ein Mann auf das Sparkaſſenbuch 
200 Mark von der Stadtſparkaſſe abzuheben. 
a verſtändigte die Polizei, und nach hart⸗ 
näckigem Leugnen gab der Mann zu, Hermann 
Spiewack zu heißen und das Sparkaſſenbuch 
nebſt Kette entwendet zu haben. 
HGeiligenbeil, 15. November. Herr von 
Reſtorff⸗Lindau hatte in feiner Forſt ein Fuchs⸗ 


— 
wen 
„AUSIAND ; 

„Eine ruſſiſche Konzeſſion an die Polen. 
In einer zu Petersburg abgehaltenen Konferenz 
betreffend die Organiſation des 
Semſtwo für Polen erklärte der Vertreter 
des Beneralgouverneurs, von ſeiten des General- 
gouverneurs lägen keine Bedenken vor, daß 
die Erledigung geſchäftlicher An⸗ 
gelegenheiten ſich in polniſcher 
Sprache vollziehe, mit Ausnahme des Schrift⸗ 
verkehrs mit jtaatlihen Behörden, der in 
ruſſiſcher Sprache geführt werden mülle. 

* König Haakon von Norwegen wurde 
am Dienstag im Schloß Wind or ſeierlich 
mit dem Hoſenbandorden inveſtiert. Bei 
dem folgenden Bankett brachte König 
Eduard einen Trinkſpruch auf den König 
und die Königin von Norwegen aus, in dem 
er ſeiner Genugtuung Ausdruck gab, ſie in 
ihrer jetzigen hohen Stellung begrüßen zu können. 
England hade ſtets großes Intereſſe an Nor⸗ 
wegen genommen und aufrichtige Gefühle der 
Bewunderung für die ſkandinapiſchen Reiche 
gehegt und ihm habe es große Freude gemacht, 
den alten Brauch der Javeſtitur mit dem Hoſen⸗ 
bandorden wieder einmal ſtattfinden zu laſſen. 
In ſeiner Erwiderung ſagte König Haakon, 
daß der ihm und ſeiner Gattin bereitete Empfang 
Norwegen mit Stolz erfülle, und daß er hoffe, 
daß zwiſchen ihren beiden Ländern ſtets die⸗ 
ſelbe Zuneigung herrſchen werde. 

„Ein neues Geſchoß. Die britiſche 
Admiralität hat ein neues Geſchoß ver⸗ 
ſucht, deſſen Durchſchlagsfähigkeit ungleich 
größer iſt als die der bisherigen Granaten. 
Statt einer ſcharfen Spitze hat das Geſchoß 


Förſter 


3 Gneſen, . November. Wegen fahr⸗ 
läffiger Tötung verurteilte die Straf⸗ 


kammer den Gutsbeſitzerſohn Hans Krüger aus 
Mogilno zu einer Woche Gefängnis. Er hatte 
im Auguſt im Garten ſeines Vaters mit einem 
Teſching auf Ratten geſchoſſen. 
weggegangen und 
Zaun gelehnt. 
und Wisniewski ſpielten mit dem Teſching. 


Darauf war er 
hatte die Waffe an den 
Die Schulknaben Kalinowski 


Wisniewski erhielt einen Schuß in den Ober⸗ 
ſchenkel. Später ſtarb er an Wundſtarrkrampf 
und an Blutvergiftung. 

Gneſen, 15. November. Das deutſche 


Hotel de Europe iſt im Zwangsver⸗ 
ſteigerungstermine von der polniſchen Dar⸗ 


lehnskafje für rund 155000 M. erſtanden 


worden. 


Schneidemühl, 15. November. Eine 


Herberge zur Heimat ſoll hier errichtet 
werden. 
Bau eine Beihilfe von 10 000 Mark bewilligt, 
auch von andern Seiten ſind namhafte Beiträge 


Der Oberpräſident hat für dieſen 


geſtiftet. 
Poſen, 14. November. Heute nacht 11¾ 


Uhr war in der Lazarusſtraße eine Holländer 


Mühle in Brand geraten. Die 
Mühle brannte bis auf die Umfaſſungsmauern 
nieder. Der angrenzende Maſchinenraum wurde 
gerettet. — Wegen des Mordes an dem 
Kiau aus Pfaffenberg wurde 
geſtern der Bruder des bereits in Unter⸗ 
ſuchungshaft befindlichen Gaſtwirtſohnes Kra⸗ 
mer aus Chojno in das hieſige Unter⸗ 
ſuchungs gefängnis eingeliefert. Die 
Verdachtsmomente gegen die beiden Verhafteten 
ſollen recht gravierende ſein. 

Poſen, 15. November. Die Dom⸗ 
kapitel von Poſen⸗Gneſen haben ein 
Memorial au den Kaiſer mit der 
Bitte um Wiedereinführung des polniſchen 
Religions unterrichtes geſandt. Das Memorial 
iſt von dem Erzbiſchof, den beiden Weihbiſchöfen 
und ſämtlichen deutſchen und polniſchen Dom⸗ 
herren unterzeichnet. 


Thorn, den 15. November 


— Petitionen in Sachen des polniſchen 
Schulſtreiks ſind bis jetzt überreicht worden 
dem Erzbiſchof Dr. v. Stablewski aus 465 


fung der Geſchlechtskrankheiten veranſtaltet 
am Dienstag den 20. d. Mts, abends 
9 Uhr imgroßen Saal des Schützen“ 
hauſes einen Vortragsabend, zu dem jeder⸗ 


in taktvoller Weiſe und mit der gebotenen 
Vorſicht geſchieht. f 
ſchaft hielt geſtern abend im Schützenhauſe 


eine Hauptverſammlung ab. 
ſteher, Herr Kaufmann Ackermann, eröffnete 


welcher ſeit dem Jahre 1875 der Brüderſchaft 


im Betriebe dieſer Verwaltung ſtehenden 

Linien v.. k. k. öſterreichiſchen Staatsbe nen 

enthalten ſollen, nicht ausgegeben. 3 
— Die Deutſche Geſellſchaft zur Bekämp : 


mann unentgeltlich Eintritt hat. Die Geſellſchaft 
hat ſeit den vier Jahren ihres Beſtehens überall 
zahlreiche Anhänger und Förderer gefunden, 
die ſich in den meiſten größeren Städten zu 
Ortsgruppen vereinigt haben. Es unterliegt 
keinem Zweifel, daß das Beſtreben, den Kampf 
gegen dieſe furchtbaren Volkskrankheiten offen 
aufzunehmen, Unterſtützung verdient, ſofern es 


— Die Friedrich Wilhelm⸗Schützenbrüder⸗ 


Der erſte Vor⸗ 


dieſe und widmete vor Eintritt in die Tages“ 
ordnung dem verſtorbenen Kameraden Raufd, 


angehörte, einen warm empfundenen Nachruf. 
Zu Ehren des Verſtorbenen erhoben ſich die 
Kameraden von ihren Plätzen. Ferne rfolgte 
neu aufgenommenen 


eine becherföemige Aushöhlung. Eine Sechs⸗ 
ollgranate von dieſer Form durchſchlug einen 
— von derſelben Dicke wie "derjenige, 
+ den „Dreadnought“ über der Waſſerlinie 
chützt. = 

* Der Einfall Ferreiras in die.Aap- 
kolonie macht den engliſchen Behörden doch 


eiſen aufgeſtellt. Darin wurde ein Stein⸗ 
adler gefangen, der eine Flügelſpann⸗ 
weite von 2,30 Meter hatte. 5 
Königsberg, 15. Nov. Frau Fleiſcher⸗ 
meiſter B. war am Mittwoch auf den Kähnen 
am Oberen Fiſchmarkt mit Einkäufen beſchäftigt. 


Ortſchaften mit 24 604 Unterſchriften, dem Biſchof 
Dr. Roſentreter in Culm aus 338 Ortſchaften 
mit 16 891 Unterſchriften. 

— Die Gründung eines polniſchen 
Gewerkſchaſtsverbandes für ganz Preußen 
iſt in einer ſtark beſuchten Polenverſammlung 


Als ſie dabei von einem Fahrzeug zum anderen 
ging, glitt ſie auf dem ſchmalen Laufbrett aus 
und ſiel in den Schiffsraum. Sie zog ſich hier⸗ 
bei ſchwere Verletzungen zu, ſodaß ſie mit einer 
Droſchke nach ihrer Wohnung gebracht werden 
mußte. Obwohl ſofort ärztliche Hilfe zur 
Stelle war, iſt fie am Sonnabend ihren Ver⸗ 
letzungen erlegen. 


SEydtkuhnen, 15. November. Nachts 
wurden in Wirballen Haus ſuchungen 
abgehalten; wegen Verdachts revolutionärer 
Umlriebe wurden mehrere Perſonen verhaftet, 
darunter zwei erwachſene Söhne des Wirballer 
ruſſiſchen Paſtors, die dort Zollbeamte find. 
Eydtkuhnen, 15. November. Montag 
abend würde durch Geheimpoliziſten in Kibarty 
Maßland eine roße Menge Revolver 
beſchlagnahmt. Die Perſon, welche die Waffen 
J mit ſich führte, wurde verhaftet. 
Bromberg, 14. November. Die Poli⸗ 
z eiſtunde für Gaſt⸗ und Schankwirtſchaften 
iſt, in denjenigen Ortſchaften des hieſigen 


mehr zu ſchaffen als man annahm. Meldungen 
aus Kapſtadt zufolge ſtieß am Montag abend 
die Truppe des Polizelinſpektors White 
vierzehn Meilen öſtlich von Upington auf Fer⸗ 
reira. Nachdem eine halbe Stunde hindurch 
Schüſſe gewechſelt waren, zog ſich 
Ferreira in den Buſch zurück, und White ging 
nach Upington zurück, da ihn ein Hitzſchlag 
unfähig zur Fortſetzung des Gefechtes gemacht 
hatte. Es find jetzt drei Rebellen⸗ 
ſcharen unterwegs; die eine, geführt 
von Ferreira, geht nach dem Haydiſtrikt, die 
zweite nach Kakamas, und die dritte, oon 
Deutſch⸗Südweſtaftika kommend, hat gerade 
jetzt die Grenze überſchritten. White erholte 
ſich bald von dem Hitzſchlag und verließ 
Upington mit vierzig Mann von der Polizei 
truppe, um der dritten Rebellenſchar den 
Rückweg nach Deutſch⸗Südweſtafrika abzu⸗ 
ſchneiden. ; 3 


8 — II ID 
— r — Kreſſes, in denen Schulſtreiks ausgebrochen 
f O 12 id, bis auf weiteres auf 8 Uhr abends feſt⸗ 
PH VINZIE 5 II geſetzt worden. — Das „Hotel Adler“ und 

2 Bierhaus zu Pſchorr iſt in den Beſitz des bis⸗ 

Graudenz, 14. November. die Kreis- [‚herigen Pählers ide Aue 5 
ärzte des Regierungsbezirks Marienwerder | gegangen. den mon entale Bau wurde in 
3 vor einigen, Fugen in Bsshanle zu Den Jah 1892-94 von dem Hotelbeſitzer 
en er Zug ag ele Abet. einer halben Million Mark errichtet und 

Culm, 14. November. Der ' Rehten- von, 
empfänger Spadzinski zu Gorinnen wollte 
ſeinem Sohne das zweite Frühſtück aufs Feld 
bringen und ging die Strecke der Melnoer 
Bahn entlang. Da er ſchwerhörig war, h 
er das Läutewerk überhört und wurde n 
einem Zuge erfaßt und mitgeſchlefft. 
Seine Verletzungen waren jo ſchwer, daß er 
bereits nach drei Stunden ſtarb.— Als Deich⸗ 
repräjentant werde Herr Gemeinde⸗ 
vorſteher Wichert⸗Dorpoſch, Herr Beſitzer Her⸗ 
mann daſelbſt als Stellvertreter gewä 

u Ausbeſſerungen am dae hat die 
eichverwaltung 7000 Mark bewilligt. 
November. Gräfin 


1 


c 


im. P 


der 


in Berlin beſchloſſen worden. Die neue 
Drganifation trägt einen vorwiegend nationalen 
Charakter und umfaßt Arbeitgeber und Arbeiter. 
Jede Fühlung mit den deutſchen Gewerkſchaften, 
auch den chriſtlichen, wurde abgelehnt. 

— Neue Eiſenbahnwagen. Im nächſten Früh⸗ 
jahr ſollen neue Staats» und Borortsbahn- 
wagen eingeführt werden, die ſo konſtruiert 
find, daß Vorkommniſſe, wie die in letzter Zeit 
wiederholt ausgeführten Naubanfälle in Eiſen⸗ 
bahnwagen, unmöglich gemacht werden. 

— Ein Geſetzentwurf zum Schutze der 
Straßen und Plätze in den Städten gegen 
Verunſtaltung iſt im Minifterium der öffentlichen 
Arbeiten fertiggeſtellt und wird beim Beginn 
nächſten Landtagstagung zur Vorlage 
gelangen. Der Entwurf will beſonders in 
Städten mit hiſtoriſchen Baudenk⸗ 
mälern durch Ortsſtatut einen Schutz zur 
Wahrung der äſthetiſchen Wirkung ſolcher 
Baudenkmäler erreichen, indem er der Bau⸗ 
polizeibehörde weitergehende Befugniſſe für 
die Geſtaltung der Umgegend einräumt, als 
ihr bisher zugeſtanden haben, wo nur grobe 
Verunſtaltungen verhindert werden konnten. 
Man wird die Vorlage eines ſolchen Entwurfs 
nur mit großer Freude begrüßen können. 

— Die Gültigkeit der Rundreiſehefte. 


Die Verlängerung der Gültigkeit der zu⸗ 


ſammenſtellbaren Fahrſcheinhefte, wie ſie zur⸗ 
zeit von dem zuftändigen Ausſchluß des Ver⸗ 
eins deutſcher Eiſenbahnverwaltungen beantragt 
worden iſt, hat inzwiſchen die allſeitige Zu⸗ 
ſtimmung der Verwaltungen gefunden, ſodaß 
fie eingeführt worden iſt. Die Bültigkeit eines 
Heftes beträgt jetzt 60 Tage, wenn die Fahr⸗ 
ſtreken 600 bis 3000 Kilometer, 90 Tage, 
wenn ſie 3001 bis 5000 Kilometer, und 120 
Tage, wenn fie mehr als 5000 Kilometer um- 
faſſen. Die Gültigkeit erliſcht um Mitternacht 
des letzten Gültigkeitstages, der auf der Vor⸗ 
derſeite des Heftes genau bezeichnet wird. Sie 
wird unter keinen Umftänden verlängert. Der 
Tag der Abſtempelung wird mitgerechnet. Die 
Verbindungsſtrecken werden nicht in Anrechnung 
gebracht. Für verſchledene Eiſenbahnen werden 
Hefte nicht ausgegeben, wenn fie auschließlich 
Scheine der betteffenden Verwaltung enthalten. 
Zu dieſen Netzen ſind jetzt auch die orienta⸗ 
lichen Eiſenbahnen hinzugekommen. Im übrigen 
werden wie bisher Hefte, die lediglich Scheine 
ür franzöſiſche oder für italieniſche oder für 
chwediſche Strecken oder für Strecken der 
bosniſch⸗herzegowiniſchen Staatsbahnen und der 


g wir 
uns geſchrieben: Die Einnahmen entſprachen 


Erwarten im letzten 
Augenblick um ein bedeutendes geſtiegen, die 


derartige Veranſtaltungen keine Mittel übrig 
bleiben. Vielleicht finden wir einen Gönner, 
der im Intereſſe der nationalen Sache einſpringt. 
— Künſtler⸗Konzert. Eine Geigerin vor 
hervorragender künſtleriſcher Reife lernten w 
geſtern abend in Fräulein Stubenrauch kennen. 
Muſikaliſch ſowohl wie techniſch nach allen 
Seiten gut durchgebildet, löſte ſie ihre Aufgabe 
zu vollſter Befriedigung. In der getragen 
Kantilene entfaltet fie einen zwar nicht großen, 
aber ergiebigen, vollen abgerundeten, durch u 
durch edlen Ton, aus dem warmes L 
quillt. Mit fpielender Leichtigkeit, peäziſeſte“ 
Anſprache des Tones und durchſichtiger Klar 
heit überwand fie bewegte Figuren, Paflageh, 2 
werk uſw. Geradezu jilberklar klangen DIE 
Töne der zwei- bis viergeſtrichenen Oktag, 
und bewundernswert gelangen die Doppe 
in jeder Geſtalt. Aeußerſt ſympathiſch berühre, 
ihre Auffaſſung, die von tiefem Eindrin — 
in die Tonſchöpfungen und feinem künſtleriſche. 
Verſtändnis beredtes Zeugnis ablegte. 
Höhepunkt ihrer Leiſtungen erreichte ſie in 1 
Wiedergabe der Bachſchen Ciaconna Demo 
für Violine allein, ein Werk, das an den ger 
ungemein große Anforderungen ſtellt. no 
zeichnet verſtand fie es, die melodiſchen Hauf 
motive klar zum Ausdruck zu bringen, 
die dieſelben umſpielenden Figuren em 
bührender Zurückhaltung erklangen. In 9 
Konzert von Saint Saens gelang beſonders eren 
der getragene Mittelſaz. Bon den weilen 
Darbietungen ſei noch das Nocturne DA ge 
Chopin⸗Saraſate, ſowie die Zugabe „Ungarisch 
Tanz D-moll“ von Brahms-Joahim erwaern 
Von den Arrangements dieſer beiden Nu len, 
konnte uns das erſte weniger 90990 
während das zweite von Meiſter I N 
vortrefflich bearbeitet iſt. In der vorle n 
Programmmummer „Zephir“, E-dur, 


mit ge. 


Werken, für muſikaliſche Kunſtſtückchen 
geeignet, zeigte uns Frl. Stubenrauch, daß ſie 
auch das Flageolett, ob natürlich oder künſtlich, 
unbedingt beherrſcht. Schade, daß ſie ihre 
wundervolle Kunſt nicht an noch mehr muſikaliſch 
wertvolle Schöpfungen der reichen Violinliteratur 
der Vergangenheit und Gegenwart wandte, mit 
denen ſo viel künſtleriſcher Segen zu ſtiften 
wäre. Denn das wirklich Wertvolle der 
geſtrigen Darbietungen war eigentlich nur die 
Ciaconna von Bach. — Herr Hinze Reinhold 
zeigte ſich als ein Pianiſt, der über 
eine recht gute Technik verfügt und als 
Begleiter am Klavler recht Anerkennenswertes 
leiſtete. Von Seinen ſelbſtändigen Vorträgen 
ſeien zunächſt die herrlichen Kinderſzenen von 
Schumann 1 bis 4 genannt. Wer dieſe 
Perlen der Klavierliteratur kennt, der weiß, 
dag ſich in ihnen eine Welt voll zarter, köſt⸗ 
licher Poeſie offenbart und daß zu ihrer 
Wiedergabe ein durch und durch feinfühliger 
Künſtler gehört. Leider können wir beim 
beſten Willen nicht behaupten, daß Herr Rein⸗ 
hold Hinze den Anforderungen dieſes Meiſter⸗ 
werkes gerecht wurde, der Vortrag ließ kalt. 
Von lange her liegt uns noch im Ohr die 
meiſterhafte Wiedergabe einer Klotilde Klee⸗ 
berg. Von den drei Chopinſchen Sachen, die 
ebenfalls auch ein tiefes Eindringen und einen 
überaus nuancenreichen Anſchlag verlangen, 
gelang am beſten die Etüde As-dur. In den 
drei Lisziſchen Sachen zeigte ſich Herr Reinhold 
Hinze als glänzender Techniker. Auch er 
verſtand ſich zu einer Zugabe, dem doppel⸗ 
taktigen, großen As-dur-Walzer von Chopin. 
Beiden Künſtlern wurde von der zahlreichen 
Zuhörerſchaft, die den Artushofjaal bis auf 
8 letzten Platz füllte, lebhafter W 
zollt. 


— Oper Abend im Tivoli. Das be⸗ 
liebte Damen⸗Orcheſter „Melion“ veranftaltet 
heute, Donnerstag, abend einen Opern⸗Abend. 

Das Programm enthält die melodiöſeſten 
Duvertüren, Fantaſien, Walzer, Govotten uſw. 
aus Opern älterer und neuere Tondichter. 

— Wintere Vorboten. In der ver⸗ 
gangenen Nacht fiel ſtarker Reif. Die Dächer 
und Felder waren am frühen Morgen völlig 
weiz. Erſt im Laufe des Vormittags ver⸗ 
mochten die Sonnenſtrahlen den Reif zum 
Schwinden zu bringen. Außerhalb der Stadt 
waren kleinere Waſſerlachen völlig gefroren. 
Ueberhaupt dürften wir in den nächſten Tagen 
ſtärkere Kälte zu erwarten haben, da in Hapa⸗ 
randa bereits 18 Grad Kälte gemeldet werden. 
5 — Stadttheater. Freitag, den 16. November cr., 
abends 8 Uhr findet eine Wiederholung der mit 
 Kollofjalem Beifall aufgenommenen Novität „Das 
Slumenboot“ von Hermann Sudermann ſtatt. — 
bend, den 17. November er, abends 8 Uhr: 

chfeie Schillers Geburtstag: „Die Rauber“ 
mit folgender Beſetzung: „Karl“, Herr Rüthling, „Franz“ 
Herr Knauth, „Amalia“, Fräulein Stiere, „Kosnisky“, 
F — Paulus, „Spiegelberg“, Herr Mahnke, „Schweitzer“, 
5 err Oscarſen, „Schufterle“, Herr Franzky, „Hermann“, 
Herr Große, „Magiſtratsperſon“, Herr Kronert, 
Maximilian“, Herr Weigel, „Roller“, Herr Hell. — 
Die Regie führt Herr Rüthling. Am Sonntag nad): 
mittag 3 Uhr findet (bei halben Kaſſenpreiſen) die letzte 
Aufführung der packenden und ſtets mit rieſigem Bei⸗ 
fall aufgenommen Detektiv-Romödie „Sherlock Holmes“ 
don Albert Bozenhard ſtatt. — Der Vorverkauf zu 
dieſer Vorſtellung findet ſchon jetzt an der Tageskajje 
ſtatt. — Sonntag, abends 7½ Uhr: Erſtaufführung 
der Novität „Kater Lampe“ von Emil Roſenow. In 
orbereitung: „Hedda Gabler“ „Don Carlos“, „Othello“, 
»Der Jubliläumsbrunnen“. 


— Ein ſchlechter Streich. Der Zimmer⸗ 
geſelle Michael Lomczynski ſah abends auf 
der Gerechteſtraße ein dem Spediteur Aſch ge⸗ 
öriges Rollfuhrwerk mit verſchiedenen Gütern. 
ie Arbeiter hatten ſich gerade von dem Fuhr⸗ 
werk entfernt, um eine Laſt abzutragen. Lom⸗ 
czynski benutzte dieſe Gelegenheit, ſchwang ſich 
auf den Wagen und fuhr nach Mocher auf 
das Grundſtück Graudenzerſtraße 72, wo eine 
erwandte von ihm wohnt. Lange hatte er 
ch ſeines Raubes aber nicht zu erfreuen. 
aum hatte er die Sachen vom Wagen ab⸗ 
geladen und in's Haus geſchafft, da wurde er 
ereits von der Polizei verhaftet. 
3 — Im Elend. Am Sonnabend gebar eine 
unbekannte obdachloſe Frau auf der Bf: 
Rkämpe ein Kind. Paſſanten veranlaßten ihre 
Aufnahme ins Krankenhaus. 
— Viehmarkt. Zum heutigen Viehmarkt 
waren 227 Ferkel und 62 Schlachtſchweine 
aufgetrieben. Bezahlt wurden 43-44 Mk. 
r magere und 45 46 Mk. für fette Ware 
pro 50 Kilo Lebendgewicht. 
= Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
horn betrug heute 0,36 Meter über Null. 


— Meteorologiſches. Temperatur — 4, 
95 te Temperatur + 6, niedrigſte — 4, 
Weiter: heiter. Wind ſüdweſt. Luftdruck 28,4. 
2 — Eingefangen und aus der Abdeckerei 
Medtke abzuholen iſt ein gelber Teckel. 
5 Podgorz, 14. Novmber. 
Bo Vom Schießplatz. Herr General Fromm, 
ik Kommandant des Fußartillerie-Schießplatzes, 
der auf vier Wochen beurlaubt. Vertreten wird 
Br Kommandant von Herrn Oberſt Hirſch, 
den Jaber digt, Thorn. — Das Poſtamt auf 
. Bu Schießplatze, in dem ſich jetzt ein Bau⸗ 
8 reau befindet, haben Spitzbuben erbrochen 
— ſämtliche Räume nach Wertſachen durch⸗ 
ohne jedoch etwas Mitnehmenswertes 
—— Von den Einbrechern fehlt jede 
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Sadt⸗Theater. 


Ait Heidelberg. Schauſpiel in 5 Aufzügen von 
Wilhem Meyer JFörſter. 


Wenn man das Vorurteil gegen dramatiſierte 
Novellen aufgibt, jo uuß man das Schauſpiel Alt⸗ 
Heidelberg als ein Meiſterwerk anerkennen, das auch 
bei weniger guter Darſtellung und Ausſtattung ſeine 
Wirkung nicht verfehlt. Das liegt nicht allein in dem 
anſprechenden Milieu — übt doch der Name Alt 
Heidelberg ſchon allein einen goldenen Zauber aus — 
ſondern auch in der feinen Durcharbeitung der einzelnen 
Charaktere. Die Aufführung ſtand der im vergangenen 
Jahre nicht nach. Fräulein Gerald wußte als Käthie 
durch ihre Lebhaftigkeit und Innigkeit ihrer Liebe 
die frühere Darſtellerin ihrer Rolle gut zu erſetzen. 
Auch mit dem Erſatz für den Kammerdiener Lutz, 
dargeſtellt durch Herren Knauth, und des Studenten 
v. Wedell durch Herrn Zeuner konnten wir wohl zu⸗ 
frieden ſein. Trefflich war der Graf von Aſterberg 
durch Herrn Groſſe. Alte liebe Bekannte von der früheren 
Vorſtellung waren die Figuren des Karl Heinz (Paulus) 
Dr. Jüttner (Weigel), Kellermann (Kronert) und Gaſt⸗ 
wirt Rüder (Franzky). Das Haus war bis auf das 
1. Parkett und den 1. Rang gut beſetzt. 


us ALLER 


* Geſchenke des Kaiſers. 


Als 
Gegengeſchens für die anläßlich der Feſt⸗ 


tagen München vom Prinzregenten 
von Bayern erhaltenen Erinnerungsgegen⸗ 
ſtände Friedrichs des Großen wird der Kaiſer 
dern Regenten eine äußerſt wertvolle Spende 
in Form einer Sammlung von Rü⸗ 
ſtungen und Rüſtungsteilen von 
dem altbayeriſchen Geſchlecht der Grafen von 
Toerring und eine Anzahl im Berliner Zeug⸗ 
haus aufbewahrter Waffenſtücke bayerſſchen 
Urſprungs als Geſchenk machen. Das kaiſer⸗ 
liche Geſchenk wird größtenteils im bayeriſchen 
Nationalmuſeum und im Armeemuſeum in 
München Aufſtellung finden. 

* Patriotismus eines zum Tode 
Verurteilten. Das Mülhauſer Schwur⸗ 
gericht verurteilte den Tagelöhner Fohrler aus 
Häſingen wegen Mordes an ſeiner Geliebten 
zum Tode. Als Fohrler das Urteil hörte, rief 
er aus: „Es lebe der Deutſche Kaiſer!“ 


* Aus dem Vorleben eines 
Raubmörders. Ueber die Perſon des 
Raubmörders Rücker, der den Zahn⸗ 
arzt Clauſſen im Eiſenbahncoups erſchlug, wird 
noch folgendes bekannt: Rücker iſt der Sohn 
eines in Reichenberg anſäſſigen Verſicherungs⸗ 
inſpektors; deſſen Familie genießt in der Stadt 
Anſehen. Er iſt Katholik und hat in ſeiner 
Heimat eine höhere Bürgerſchule beſucht. 
Freude hat er ſeinen Eltern trotz ſeiner Auf: 
gewecktheit niemals bereitet. Er galt allgemein 
als ein frecher, leichtſinniger Burſche. Dies 
geht auch aus vielen Briefen hervor, die ſeine 
Eltern und Geſchwiſter an ihn gerichtet haben. 
Sie bitten ihn darin alle inſtänidigſt, ſich doch 
ja zu beſſern, keine Schulden zu machen und in 
ſeinen jeweiligen Stellungen möglichſt auszu⸗ 
halten. In einem dieſer Briefe fleht ihn ſein 
Vater ſogar an, „nicht eher nach Hauſe zu 
kommen, als bis er ſich ganz gebeſſert habe, 
damit er ſeinem armen kranken Vater keine 
Schande mehr bereite.“ Da Rücker noch nicht 
achtzehn Jah e alt iſt, kann er nur zu einer 
Höchſtſtrafe von fünfzehn Jahren Gefängnis 
verurteilt werden. 

* Millionenunterſchleife in 
Amerika. „San Francisco Daily Chronicle“ 
behauplet, daß Beiträge für die Unterſtützung 
der durch das Erdbeben Geſchädigten ver⸗ 
ſchwunden ſeien; es ſoll eine Million Dollars 
fehlen. Präſident Rooſevelt intereſſiere ſich für 
die Unterſuchung und der Fal werde vor das 
Bundesgericht kommen, da die Beförderung 
durch die Poſt dabei in Frage komme. 


* Eine Razzia auf Spielhöllen. 
In dem vornehmen Kurort Hot Springs, Ar⸗ 
kanſas, wurde am letzten Montag von einem 
aus 500 Bürgern zuſammengeſetzten Ueber⸗ 
wachungskomitee eine Razzia auf die luxuriöſen 
Spielhöllen veranſtaltet, die höchſt draſtiſche 
und radikale Formen annahmen. Manche von 
dieſen Spielhäuſern waren bereits ſeit vierzig 
Jahren im Gange und halten ſo glänzende 
Erfolge, daß die Beſitzer ſich damit brüſteten, 
daß ihre Häuſer ſeit dieſer Zeit Tag und Nacht 
ſtets offen geblieben wären. Das Komitee, das 
ſich als „Stadtverbeſſerungs⸗ Verein“ gebildet 
hatte, marſchierte mit einer Muſikkapelle durch 
die Straßen und nahm ſich ſyſtematiſch eine 
Spielhölle nach der andern vor. Die Beſitzer, 
Croupiers, Kartengeber und Diener wurden 
ausgetrieben und gleich zum Bahnhof gebracht, 
wo ſie in einen bereit ſtehenden Zug geſetzt 
wurden. Die Spieler ließen Roulette und alles, 
was zum Spielen gehört, zurück, und die ge⸗ 
ſamte Ausrüſtung, deren Wert auf 100000 Dol⸗ 
lars geſchätzt wird, wurde von den ſtaatlichen 
Behörden beſchlagnahmt. Das Spiel hatte in 
Hots Springs in der letzten Zeit überhand 
genommen; von allen Seiten des Landes kamen 
die Millionäre herbei und ſpielten um die 
höchſten Einſätze, ſodaß häufig in einer Nacht 
Vermögen gewonnen und verloren wurden. 
Allgemein hieß der Ort daher im Lande das 
„amerikaniſche Monte Carlo“. 


*Ein merkwürdige Verſiche⸗ 
rungsſtreit. Ein Schlächter meiſter in 
Marſeille namens Mille, der dieſer Tage ſtarb, 
hinterließ ſeiner Familie eine Erbſchaft von 
1800 000 Francs an Lebensverſicherungs⸗ 
ſummen. Dieſe Verſicherungen war er bei 
34 verſchiedenen Geſellſchaften in Beträgen von 
30 000 bis 100 000 Francs in den letzten 
Monaten eingegangen. Die Erbſchaft war 
nicht zu verachten, und die Hinterbliebenen 
waren auch höchlichſt zufrieden, bis zu ihrem 
Schrecken die Verſicherungsgeſellſchaften ein⸗ 
hellig ſich weigerten, zu zahlen. Mille, den 
vor kurzer Zeit noch 34 Aerzte für geſund er⸗ 
klärt hatten, darunter einige noch vor wenigen 
Tagen, iſt nämlich, wie ſich mit Sicherheit er⸗ 
geben hat, an Tuberkuloſe geſtorben. Die Ge⸗ 
ſellſchaften berufen ſich darauf, daß die Er⸗ 
klärung Milles, er ſei geſund, falſch war, 
während ihnen die Gegenpartei nicht mit Un⸗ 
recht vorwirft, daß ihre 34 Aerzte den Ver⸗ 
ſtorbenen geſund befunden hatten. 

* Die ägyptiſchen Pyramiden 
werden vorausſichtlich in nächſter Zeit viel von 
ihrem grandioſen und ſagenhaften Ausſehen 
verlieren. Die ägypliſche Regierung hat nämlich 
die Erlaubnis gegeben, die ungeheure Ebene, 
die von Eskebich zum Nil geht und in der 
die alten Sphinxe und Bauwerke aufcagen, 
mit Häufern, Paläſten und Hotels zu behauen. 
Es haben ſich bereits mehrere Geſellſchaften 
gebildet, die die maleriſche Ausſicht benutzen 
wollen, um große Hotelanlagen zu errichten. 
Rings um die Pyramiden von Ghiſeh ollen 
richtige amerikaniſche „Wolkenkratzer“ mit 
neun bis zehn Stockwerken aufgeführt werden. 


* 


Poſen, In dem 
— Saum bei Rogaſen wurde das Ratholi⸗ 

e 
Lehrerwohnung wurde beſchoſſen 
Fenſterſcheiben zertrümmert würden. 
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Berlin, 15. November. Heute vormittag 
wurde die 18jährige Amanda Hintz im Beit 
erſchoſſen aufgefunden. Die Tat ſcheint vor 
etwa drei Tagen verübt zu ſein. Als mutmaß⸗ 
licher Täter iſt der Ehemann verhaftet worden, 
der in vergangener Nacht verſuchte, ſich durch 
Revolverſchüſſe und Lyſol zu töten. 


Hamburg, 15. November. K 
vater des Mörders Rücker iſt aus Hart 


manitz hier eingetroffen. die Pol 
behörde auf und begab ſich u. a. auch 

Logiswirtin ſeines mißratenen Sohnes, der er 
erklärte, der Junge habe nicht nur 2 
ermordet, er werde vielmehr noch weitere Opfer 
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orte ö 


ulhaus mit Steinen deworfen. Die 
wobei einige 


er 


12 y a 


nachziehen, die dieſe Schrndtat nicht überleben 
könnten; er ſelbſt woll feiner Familie den 
heimatlichen Boden verlaſſen und nach Amerika 
auswandern. — Der Mörder gab im Gegen⸗ 
ſatz zu ſeiner geſtrigen Ausſage an, daß er 


allerdings wohl nur einen Raub geplant hätte, 


daß er aber mit dem feſten Vorſatz von Hauſe 
fortgegangen wäre, den zu Beraubenden 
eventuell zu töten, um ganz ſicher zu gehen. 
Auf die Fragen erklärte er weiter, daß er den 
Bericht über den Raubanfall, der in einem Eiſen⸗ 
bahnzuge in der Nähe von Berlin verübt war, ge⸗ 
leſen hätte; dieſe Schilderung habe gewaltigen 
Eindruck auf ihn gemacht, und ſofort habe ſich 
in ihm der Gedanke feſtgeſetzt, einen ähnlichen 
Raub zu verüben. 

Rom, 15. November. Geſtern abend wurde 
in dem Cafs Aragno eine in einer Schulmappe 
befindliche, mit Nägeln gefüllte Bombe nieder⸗ 
gelegt, die ſofort explodierte. Zwei Perſonen 
wurden leicht verwundet. Das Publikum eni⸗ 
floh in wilder Panik aus dem Café, das von 
der Polizei geſchloſſen wurde. Eine Perſon, in 
der man den Bombenwerfer vermutet, wurde 
verhaftet. Nachdem die Gerichtskommiſſion 
den Tatbeſtand feſtgeſtellt hatte, wurde das 
Café wieder für das Publikum geöffnet. 

Moskau, 15. November. Das Kriegs- 
gericht verurteilte den unbekannten Verbrecher, 
der das Attentat auf den Stadthauptmann, 
Generalmajor Rheinbot, verübt hat, zum Tode 
durch den Strang. 

Warſchau, 15. November. Das Feldgericht 
verurteilte drei Arbeiter wegen Agitation zum 
Ausſtand in der Zuckerfabrik Hermanoff zum 
Tode durch Erſchießen. Die Soldaten weigerten 
ſich anfangs, das Urteil zu vollſtrecken, mußten 
aber ſchließlich den Befehl ausführen. — Geſtern 
wurden fünf Perſonen wegen Raubanfalls vom 
Feldgericht zum Tode verurteilt. 

Paris, 15. November. Die Parijer Blätter 
publizieren an leitender Stelle die Rede des 


Fürſten v. Bülow, welche im Publikum über- 


aus lebhaft beſprochen wird. Sehr angenehm 
berührt der warme Ton der Bülowſchen Sprache. 
In den politiſchen Kreiſen findet man die ſchon 
anläßlich früherer Bülowſcher Reden gemachte 
Wahrnehmung beſtätigt, daß der Reichskanzler 
wie kaum ein anderer Ausländer die fran⸗ 
zöſiſche Volksſeele kennt. Mit größter 


Spannung erwartet man jetzt die erſten Aeuße⸗ 
rungen des Miniſters Pichon auf der Kammer⸗ 
tribüne. 

Kapſtadt, 15. November. 


Einer amtlichen 


Kurszettel 


— 


der Thorner Zeitung. 
(Ohne Gewähr.) 


Berlin, 15. November. 14. Nov. 
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Naeichsbankdiskont 6% Lombardzinsfus 75% 


ber Bubi, warum weinst du denn so? 


er Meine Mutter — huhu — hat mir ſechs 

A Fays Sodener Mineralpaftillen mitgegeben — 
huhu — und die hab' ich verloren. Und 

wenn ich mich nun erkälte. — — Na, Junge, 


deshalb brauchſt du noch nicht zu weinen. 
Fays echte Sodener hab ich immer bei mir, 

die kann ich gar nicht entbehren. Da haſt du 
ſechs andere, und nun ſei vergnügt. Jays 
echte Sodener Mineral-Paftillen koſten nur 
N35. Pf. die Schachtel und find überall zu haben. 


— — 


Uirschssche 
Schneider -Akademie 
FEE 


Neuer Erfo 25 2 u 1 Medaille 


Frankrei 
Medaille in Eng 1897. Grösste, älteste, besuchieste und 
== — ng end tder Welt. Gegr. 1859 
"Bereits u 000 Schüler ausgebildet. Kurse von 20 Mart 
de rde len- Verde erte koptanan 
„Frospekte gratis. ” Die D Sektion 


* re — 


Mme Bkantmacung 


am 18. d. Mts. hier bei 
einem Hunde, der frei umherge⸗ 
laufen war, die Tollwuth als feſt⸗ 
geſtellt zu erachten iſt, und Hunde 
Fouſen ſein können, ſo wird in 
emäßheit des 8 38 des Reichs⸗ 
eſetzes vom 23 Juni 1880 - in 
erbindung mit § 20 der Bundes⸗ 
rats⸗Inſtruktion vom 24. Februar 
1881 — die Feſtlegung (An⸗ 
kettung oder Einſperrung) aller im 
Stadtkreiſe Thorn vorhandenen 
Hunde für einen Zeitraum von 
drei Monaten angeordnet. 

Der Feſtlegung wird das Führen 
der mit einem ſicheren Maulkorbe 
verſehenen Hunde an der Leine 
gleichgeachtet, jedoch dürfen Hunde 
ohne polizeiliche Erlaubnis aus dem 
hieſigen Stadtkreiſe nicht ausge⸗ 
führt werden. Für ſicher kann der 
Maulkorb nur dann gehalten 
werden, wenn er einen wirklichen 
Korb (von Leder od. Drahtgeflecht) 
dar ſtellt, wobei der Hund, falls ein 
geräumiger Korb angepaßt wird, 
die Zunge zum Lechzen genügend 
weit vorſtrecken kann. Hunde, 
welche dieſer Anordnung zuwider 
frei umherlaufen und ohne mit 
gs Hundemarke verjehen zu 
ein, betroffen werden, werden vom 

undefänger eingefangen und, falls 

e binnen 3 Tagen nach dem Ein⸗ 
angen nicht zur Auslöſung ge⸗ 
langen, getötet. Außerdem werden 
die Eigentümer der getöteten Hunde 
beſtraft werden. Zur Auslöſung iſt 
eine polizeiliche Beiſcheinigung er⸗ 
forderlich, welche im Polizei⸗Sekre⸗ 
tariat erteilt wird. 

Das Fanggeld beträgt für kleinere 
und mittlere Hunde 1,50 Mark, für 
große 3 Mark; die Aufbewahrung 
der eingefangenen Hunde erfolgt 
auf dem Luedtke'ſchen Abdeckerei⸗ 
Grundſtück, Culmer⸗Vorſtadt. 

Thorn, den 19. September 1906. 


Die Polizeiverwaltung. 
Wie Dr. med. Hair vom 


Asthma Su 
ch ſelbſt u. viele hund. Patienten 
eilte, lehrt unentgeltlich deſſen 
chrift. Sontag & Co., Leipzig. 
Ich halte außer den bisherigen 

Zeiten am Dienstag, Donnerstag 
und Sonnabend auch 8-9 Uhr 

abends Sprechſtunden ab. 


Dr. Lüth, 


Katharinenſtr. 5. 
Spezialarzt für 

Harn⸗ und Hautkrankheiten, Blaſen⸗ 

und Nierenleiden. 
— a BA A RER 
Darlehne, gibt Otto Kleuſch Berlin, 
Schönhauſer Allee 128. (Rückp.) 
Unkoſten werd. v. Darl. abgezogen. 
Keine Vorauszahlungen. 


Erste Thorner Färberei und 
ehem. Waschanstalt 
von Ad. Kaczmarkiewicz 


befindet sich vom 1. Oktob. 05. nur 


Gerberstrasse 1315, pt, 


neben der höheren Töchterschule. 


Alleinverkauf des echten 


Franzishanerliküfs 


zu billigſten Preiſen in 
Originalflaſchen bei 
Karl Jaeckel, Thorn, 
Leibitſcherſtraße FF, 
Kolonialwaren : Geſchäft. 
Schale und zahle 


RR die höchſten Preife. 


Nermann Rapp, Garnisonlieferant. 
Lebende, ſehr ſchöne 

Se nenne el- 
uSchuppenkarpfen, 

Hechte, Bressen u. a- 

täglich in der Fiſchhalle, 
Grützmühlenteich. Dienstag und 
Preisen auf dem Markt zu billigſten 
reiſen zu haben. 9 

cheliler. 


Magdeburger 
Delikatess-Sauerkohl 


vorzügliche Erbfen 
empfiehlt 
M. Silbermann. 


Trockenes Kiefernklobenholz 
1. u. 2. Klaſſe in Waggonladungen 
owie trockenes Kleinholz u. Kohle 
beſte Marke, beides unter Schuppen 
lagernd, ſtets zu haben. 


A Ferrari, golzplag a. d. Weichſ el. 
Suche von ſofort 


einen jüngeren Schreiber 


Knauf. Gerichts vollzieher, 
Coppernicusſtr. 21 II. 


1 Lehrling 


kann ſich ſofort oder ſpäter melden 


beüfleilchermei 
Sener 


Kaufe jeden Poſten 
Ochsen, Kühe und 


1881 1906. Verband Deutſcher 
Handlungsgehilfen zu Leipzig. 
Stellenvermittelung koſtenlos für 
Prinzipale u. Behilf. (Verb. Mitgl.) 
8 2 Stellenlift. Geſchäftsſt.: 
Königsberg i. Pr., Brodbänken⸗ 
ſtraße 35. Fernſprecher 1439. 


Agenten, 
die ſich mit dem Verkauf und Be⸗ 
leihung von Staatsloſen befaſſen 
wollen, können täglich 20 bi s 30 Mk. 
verdienen. Off. u. „Agenten“ bef. 
Haasenstein & Vogler, A. G. 
München. 


Monteure 


für landwirtſchaftliche Maſchinen, 
welche ſelbſtändig arbeiten können, 
bei 30-37 Pfg. Stundenlohn und 
35 — 42 Pfg. auf Montage nebſt 
Speſen und Bahngeld 3. Klaſſe, ſowie 
einige 


Tischler 


ſucht bei dauernder Beſchäftigung 
Oſtdeutſche Maſchinenfabrik, 
vorm. Rud. Wermke, A 
Heiligenbeil Oſtpr. 
umzug wird vergütet. 


Zuverläſſiger 
junger Mann 


aus der Kolonialwarenbranche wird 
per ſofort als 


Packer 


für meine Expedition geſucht, 
erner ſtellt 


Laden und Fhrikmädce 


ein 
Honigkuchenfabri Herrmann Thomas, 


euſtädtiſcher Markt 4. 


Lakierergehilfen und. Lehrlinge 

für dauernde Beſchäftigung gefucht 

W. Nicolaiczak, Lakierermeifter, 
Heiligegeiſtſtraße. 


40—50 Maurer 


bei 45 Pf. Stundenlohn werden ein⸗ 
geſtellt bei 
Sebr. Soltz, Baugeſchäft. 
Schöndorf bei Bromberg. 


500 
Tisaler, Stellmanter 


und ſonſtige 


Holzarheiter, Möbelnoliere 


ſowie geſchickte Handarbeiter, mög⸗ 
lichſt verheiratet, zur Beſetzung 


unſerer neuen Fabrik für Dez. 06 


— Jan. 07 geſucht. Akkordver⸗ 
dienſt Mk. 15.— bis Mk. 28.— 
per Woche, je nach Leiſtung bei 
10 ſtündiger Arbeitszeit u. leichter 
gleichmäßiger Beſchäftigung. Min⸗ 
deſtlohn Mk. 15.— per Woche. 

Beſchäftigung iſt dauernd. Woh⸗ 
nungsverhältniſſe und Lebensunter⸗ 
halt ſind am Orte die denkbar 
günſtigſten. 

Meldungen an 


Mantz & Gerstenberger, unten 


Frankfurt a / O. 


Schlosse 


esellen ſtellt ein 
Otto 


öhr, Brückenſtr. 22. 


Ein unverheirateter 


Uutſcher 


zum ſofortigen Antritt geſucht. 


E. B. Dietrich & Sohn 
S. m. b. 5. 


Fe ie ar rn 
Ein Lehrling 
kann ſofort eintreten bei 


Bäckermeiſter Witt, 


Strobandſtr. 12. 


Lehrling 


ſtellt ein A. Irme 


Schmiedelehrlinge 


ſtellt ein H. Rose, Schmiedemſtr. 
a Stewken. 


in kr 


für dauernde Beſchäftigung geſucht 
. ch Nacht, 


ä 


mit guter Schulbildung, der deutſch u. 
polniſch. Sprache mächtig, wird nach 
Warſchau geſ. Zu erfr. Seglerſtr. 30 3 T. 

— DEE ae ee 


Tüchtige Zuarbeiterinnen 


ſowie perfekte Rock und Taillen⸗ 
arbeiterinnen verl. ſof. Modeſalon 
Marcus, Coppernicusſtr. 3. 


Ein Mädchen 


für den ganzen Tag geſucht. 
Baderſtraße 22. 


＋ 
Grabdenkmalfabrik, Bacheſtr. 


* Ss 2 


Nicht die „ebensogulen“ 


Fabrikate kauft man für die Küche und für die Ernährung der 
Kinder, sondern nur die echten, auf welche man sich verlassen 
kaun. So backt man die Kuchen stets mit Dr. Oetker’s Back- 
pulver à 10 Pfg. (3 St. 25 Pfg.) Zu Milchspeisen verwendet 
man nur Dr. Oetker’s Pudding-Pulver à 10 Pfg. (3 St. 25 Pfg.) 
weil sie sehr nahrhaft sind, 


Italienische Rotweine 


arantiert rein) 


Die Flaſche zu Mk. 0,70, 1.—, 1,25, 150 und 2 exel. 
empfiehlt 


. m 
E. Szyminski, 
Ecke der Heiligengeiſt⸗ und Windſtraße. 
EIIIIITIIITDT 


Telefon 312. 


Dampf⸗Waſchanſtalt „Frauenlob“ 
Inh. Frau Marta Palm. 
Wäſcherei nach Hausfrauenart für 


Hauswäſche, Plättwäſche, Gardinen. 


Trocknen im Freien. Garantiert verwendet nur Seife ohne 
Chlor oder andere Schärfen. 
Abholung und Zuſtellung der Wäſche koſtenlos. 
— Telefon 43. — 


Im Interesse einer pünktlichen und sorg- 
fältigen Ausführung bitte ich gefl. Weihnachts- 
Bestellungen auf 


Wäsche-Anierfigungen 


rechtzeitig zu erteilen. 


Spezial- Geschäft 
r 


fü 


Wäsche - Ausstattungen 


Hedwig Strellnauer 


Inhaber: JULIUS LEYSER 


Breitestraße 30. — Telefon 304, 
4 
. Hatafias —_ 


Mechaniker, 


Thorn, Neustädt. Markt 24, 2 
neben Königlichen Gouvernement. 


Größte Reparatur :Merkitatt 
und Handlung 


von Motorfahrzeugen, Fahrrädern, Ndhmaſchinen, Schreibmaichinen, 
Regiftrierkaffen, Automaten, Hpparaten, Haustelegraphen und 
fämtliä:en Erlatztellen. — Fahrradmäntel und »Schläuche billigit, 
Teilzahlung geitattet. — Telefon Ir, 447. 


Er 
25 


Grab - Denkmäler und Kunststein Fabrik 


Telefon 257 A. IRMER Bachestrasse 5/7. 


Grabdenkmäler und Grabtafeln 
rs a in allen Steinarten in größter Auswahl 


ftets am Lager. 
Anfertigung genau nach vorhandenen 
Inluftern mit deutfcher, polnifcher und 
hebräifcher Inichrift. 


Prima Doppel = Vergoldung. — lang- 
jährige — 5 


Iralhaslen Sg 2 


itein und künftlichem Terruzzos Illurmor, 
— Granit und Sanditein. — 


| Grabtitle eiferne Kreuze, Ketten- 


Sitter, Einichlußgitter und 
— handenen Muitern - 


. Vergrößerungen nach vor⸗ 
— Eigene Schlosserei und Kunstschmiede. — 
freitragende, feuerlichere Treppen» 


0 
Anlagen, Feniter - Umrahmungen, 
- Geilmie, Koniolen, Abdeckplatten, 
e Grenziteine, Zaun- 
SSS : itdnder, Kanalifations = Rohre, 


kadentifchbeläge und Illarmoreinrichitungen für Bäckereien, 
Fleiſchereien, Frifeure etc. 


Granit- und Sandstein- Arbeiten jeder Art. 


Teilzahlungen geſtattet. 


Solis: Charlotte Kimpel, Oratorienſängerin, Berlin (Euryanthe = 
Martha Schauer-Bergmann, Breslau (Eglantine). 
Josef Recht vom Stadttheater Pofjen (Adolar). 
Hans Sasse, Berlin (Ottokar) 
Fräulein Schulte (Bertha). f 
Herr Kraut (König). 8 
Orcheſter: Kapelle des Infanterie Regiments von Borcke Nr. 2 


Mittwoch, den 5. Dezember, abends 8 Uhl 


im großen Saale des Hrtushofes: 


Aufführung des Sing - Vereins, 


Suryanthe 


Romantiſche Oper von C. M. von Weber. a 
Dirigent: Fritz Char, Königlicher Muſikdirektor. 


Eintrittskarten à 3 Mk., Schüler und Stehparterre à 1 Mk., in 
der Buchhandlung von Walter Lambeck. 1 


Versammlungshaus der Baptisten“ 
(Heppnerſtraße.) f 


Montag, den 19. November \ Abends 8 Uhr Vorträge der Prediger 
Dienstag, „ 20. > ws - Poſen, Curant - Bromberg 
Donnerstag, den 22. x j Wistoff - Marienburg. 


Mittwoch, den 21. d. Ats. (Busstag) 


von 4 Uhr nachmittag an 


Fest mit freien Vorträgen, Gesangsdeklamationen u, 3, 
Zahlreicher Beſuch erbeten. — Eintritt frei. 


TIVOLI. 


Jeden Abend von 8 Ahr ab: 


Melion- Konzert, 


— 1 


Ausschank der | Staöt-Theater. 
Sponnagel’schen Brauerei | Freitag, den 16. November: 


Neuſtädtiſcher Markt Nr. 5. Novität! Novität! 


Täglich von abends 6 bis Das Blumenbo ot. 


11½ Uhr: 
Schauſpiel in fünf Akten von 4 


Frei-Konzert 


Sudermann. 
D Sal O er 
ame Amourense, Sonnabend, d. 17. Rovembef 
Hochachtungs voll Nachfeier von Schillers Geburtstag 
G. Behrend. 


2 ss 0 a 
Die Räuber. 
folh fl 10 Pfd. Colli Mk. mes. 
Nalurtafelbutier 6.65 F Scheiben- 
honig 10 Pfd. Doſe Mk. 4,35 
Tisterkäse fett 10 Pfd. 3,85 zur 
Probe ein Colli ½ Butter und ½ 
Honig oder ½ Butter und ½ Käſe 
Mk. 5,25. Selige Exporthaus 
Tluste 105 (via Schleſien.) 


= ber, | 
Un arwein Sonnabend, d. 17. Novem 
ſüß, vom g per Liter MR. 1.40 EI 4 
lere e 
suran «ber Le E. E. Hall - VorSammlUn] 
bei Nicolai. j 


Mille te u.schüces isch. Fleisch 


Erite Thorner Roßichlächterei 
Araberſtraße 9. Fernſprechee 446. 


Schönes Fohlen- Fleisch 


Neue Thorner Roßichlächterei 


Verteilung der neuen Satzungen. 
Verſchiedene Mitte lungen (We 
nachts⸗Feier). 
Vorher um 7 Uhr: 


Voritands:Sikund. 


rbſt 


2 Kameraden, beſonders im Hern, 
entlaſſene Reſerviſten werden 8 


— led. Rieſäcke Beitritt aufgefordert. d 
u. alte Fenſter verk. billig B. Rauſch. Der Vorſtan 


1 Wohnun Reitaurunt 
3. Etage, 4 Zimmer und ag. Zur Kulmbadet 


per 1. April a zu vermieten Inhaber: Max Ko * 
en. Sonnabend, d. 17. Novembe“ 


Gut möbl. Wohnung abends von 6 Uhr ab: 


v. 1. 12. 3. verm. Gerſtenſtr. 8, part. Großes 


Haus- und Grundbesitzer- Wuriteilel 
Verein zu Thorn. (eigenes Fabrikat) 4, 


verbunden mit = Frei-Kon und 
Anfragen wegen Wohnungen find | wozu ich meine verehrten Bälle” 

an die Geſchäftsſtelle bei Paul Mayer 

in Firma w. Beettcher, Baderſtr. 


Freunde ganz ergebenſt einlad® , ä 
Vormittags von 10 Uhr av 


ten. 
ace dag 0 4410 Wellfleiſcn. 

oT. { 
Badger 11, Jet, 78. of. Sonntag v. 11 2 Uhr vorm. 


Brückenſtr. 11, 2. Et., 7 3. 1400 ſof. 
Schuhmacherſtr. 12, 1. Et., 1300 ſof. 
Schuhmacherſtr. 12, 2. Et., 

5 Zimmer 1100 ſof. 
Coppernicusſtr. 22,1 Laden 750 ſof. 
Altſt. Markt 8, 2 Et. 4 3. 700 1.4.07 
Mellienſtr. 74, 1. Et, 3 3. 385 ſof. 
Neuſt. Markt 1, 3 Zim. 380 ſof. 
Mellienſtr. 70, 2. Et., 3 Z. 350 ſof. 
Gerechteſtr. 5, 1. Et., 2 3. 

evt. m. Burſchengel. 330 1.1.07 
Mellienſtr. 74, 3. Et., 3 3. 216 ſof. 
Mellienſtr. 74, 3. Et, 23. 200 fe 

od. 


Mellienſtr. 59, 1 Laden; 
zu erfr. Mellienſtr. 72, 
bei Frank 


0 
iſcherſtr. 9, pt. 3 Zim. ef 
Aiterhr. 20.1. Et. 2 mbl. 8. Jof | 

Schillerſtr. 20,2. Et. 1 mbl. 3. ſof 


Erei:Ronzefl. 
Kirchliche Nachricht 


Freitag, d. 16. Novbr- 
Altſtädtiſche evangeliſche 7 
Abends 6 Uhr: Maſſto ona 
Herr Pfarrer Jacobi. Heiden, 


Dober, der erſte deulſche 
miſſionar“. 


Synagogale Nach 
reitag Abend » Anda 
nnabend vormittag 10 PX . 
Predigt und Neumond 11 
“Fierzu ein zweite 
und ein Unteraltungsblatt- 


t 4 
0 


Roman von Reinhold Ortmann. 


(4. Fortſetzung.) 

Der Oberſtwachtmeiſter war ſchier unerſchöpflich in 
der Aufzählung von Beiſpielen aus ſeiner Bekannt⸗ 
ſchaft, welche dartun ſollten, daß Perſonen, die in ihrer 
Jugend von häufigen Blutſtürzen heimgeſucht worden 
waren, deſſenungeachtet ein hohes Alter erreicht hätten, und 
daß man darum gar keinen Grund habe, ſich über den Zu⸗ 
ſtand Joſephinens ſchlimmen Befürchtungen hinzugeben. Der 
Doktor widerſprach ihm zwar nicht; aber er verhielt ſich doch 
ſo ernſt und zurückhaltend und verriet durch ſeine Schweig⸗ 
ſamkeit ſo deutlich, wie peinigend ihm dieſe Bemühungen des 
Freiherrn ſeien, daß jener in wachſende Verlegenheit geriet 
und ſich inbrünſtig nach einer Erlöſung aus dieſer immer 
unerträglicher und unhaltbarer werdenden Lage ſehnte. Eben 
war aufs neue eine bedrückende Pauſe in dem Geſpräch der 
beiden Herren eingetreten, als der Telegraphenbote mit einer 
Depeſche für Herrn Doktor Friedmann erſchien. Der junge 
Gelehrte erbat ſich die Erlaubnis, fie gleich hier in Gegen» 
wart des Freiherrn zu leſen, und während er ihren Inhalt 
überflog, beobachtete ihn Walldorf mit geſpannteſter Auf⸗ 
merkſamkeit. 


„Ach, das iſt überraſchend,“ ſagte der Doktor. „Mein 
Vater teilt mir mit, daß er morgen hier eintreffen werde, 
und zwar in Begleitung des Profeſſor Küſter, eines unſerer 
bedeutendſten Kliniker. Bitte, leſen Sie ſelbſt, Herr von 
Walldorf.“ 


Die Hand des Oberſtwachtmeiſters zitterte leicht, während 
er das Papier in Empfang nahm, und er mußte ſich noch⸗ 
mals räuſpern, ehe er mit einem Anſchein der Aufrichtigkeit 
antworten konnte. „Das iſt eine überaus dankenswerte Auf⸗ 
merkſamkeit Ihres Herrn Vaters, die mir aufs neue beweiſt, 
ein wie teilnahmsvolles Intereſſe Herr Friedmann meinem 
gaufe zuwendet. Aber es fcheint doch, als hätte er die 
Sachlage über Gebühr ernſt genommen. 36 für meine 
Perſon habe volles Vertrauen zu der allſeitig anerkannten 
Tüchtigkeit des Stabsarztes und würde es ſogar lebhaft be» 
dauern, wenn er ſich durch die hen des Profeſſors 
verletzt fühlen ſollte. Doch es iſt wohl zwecklos, jetzt noch 
darüber zu reden, da Ihr Herr Vater ſeine Anordnungen 
ohne Zweifel bereits getroffen haben wird.“ 


Er hatte bei aller Höflichkeit ſein Erſchrecken und ſeine 
Verſtimmung nicht ganz verbergen können, und ihr Ge⸗ 
ſpräch wurde infolgedeſſen noch gedrückter und einfilbiger, 
als zuvor. Aber als nun Friedmann Miene machte, das⸗ 
ſelbe zu beendigen, drückte ihn der Oberſtwachtmeiſter doch 
mit einer raſchen Bewegung auf ſeinen Stuhl zurück und 
ſagte haſtig: 

„Nur einen Augenblick noch, lieber Sohn! — Ich möchte 
nicht gern etwas Unausgeſprochenes zwiſchen uns laſſen und 
gerade jetzt, wo wir der Ankunft Ihres Vaters, meines ver⸗ 
ehrten Freundes, entgegenſehen, ſcheint es mir dringend 
wünſchenswert, daß zwiſchen uns volle Klarheit herrſche. — 
Das Benehmen meines Neffen hat Sie verleßt — nicht wahr ? 
— Ich bitte um eine aufrichtige Antwort!“ 


Nachdruck verb eten.) 

„Wenn es jo wäre, Herr von Walldorf, jo würde es weir 
gewiß niemals in den Sinn kommen, Sie dafür verantwort- 
lich zu machen! Der Herr Graf glaubte wohl eine Urſache 
zu haben, in mir etwas wie einen Feind zu ſehen. 

„Sie ſind ſehr rückſichtsvoll gegen mich, lieber Sohn; 
aber es iſt beſſer, vir reden frei vom Herzen weg, wie ſichs 
unter Männern geziemt. Wenn Sie dem Grafen einen ſolchen 
Glauben zugeſtehen wollen, müſſen Sie wohl auch Ihre ganz 
beſtimmten Gedanken dabei haben. Kurzum — geftehen Sie's 
nur ein, Sie haben erraten, daß der Burſche ciſerſüchtig auf 
Sie ift, und daß fein unartiges Benehmen gegen Sie feinen 
anderen Grund hat, als dieſen!“ 

Friedmann antwortete nur durch eine ſtumme Verbeugung. 
Seine Wangen hatten ſich ein wenig gerötet; aber ſonſt ver⸗ 
riet nichts in ſeinem Aeußeren eine ungewöhnliche Erregung. 
Dem Freiherrn war es 5 ſehr unangenehm, daß ihm 
jener zur Erleichterung ſeines Bekenntniſſes nicht einen ein⸗ 
zigen Schritt entgegentat und ſo kam er denn mit demſelben 
ziemlich polternd und unbeholfen zu Tage. 


„Nun, es handelt ſich da zwiſchen den Beiden in der 
Tat um ſo eine Art Jugendtändelei,“ meinte er. „Dergleichen 
Bi fich ja zwiſchen Geſpielen, die obendrein nahe Verwandte 
ind, leicht genug ein, ohne daß dabei gleich an ein ernſtes 
und dauerhaftes Gefühl zu denken wäre. Von einer Heirat 
konnte aus ſehr vielen und triftigen Gründen ohnedies nicht 
die Rede ſein, und ich glaube —“ hier wurde ſeine Stimme 
doch etwas unſicher — „ich glaube, Ihnen verſichern zu 
können, daß Joſephine auch niemals an eine ſolche Möglichkeit 
gedacht hat. Wenn ſich mein Neffe jetzt geberdet, als wäre 
ihm ein großes Unrecht widerfahren und als wäre er befugt, 
Sie wie einen Feind und Nebenbuhler zu behandeln, ſo iſt 
es wahrſcheinlich viel weniger ſeine Liebe, als ſeine verletzte 
Eitelkeit, durch welche er dabei beſtimmt wird. Die Kinderei 
galt ja längſt als abgetan, und wenn Joſephine überhaupt 
noch irgend ein wärmeres Gefühl für den etwas leichtſinnigen 
und flatterhaft jungen Herrn empfindet, ſo iſt es nur das⸗ 
jenige einer Jugendfreundſchaft und einer gewiſſen verwandt⸗ 
ſchaftlichen 8 „die Ihnen, lieber Sohn, wirklich keinen 
Grund zu eſorgnifßen gibt.“ 

Er hatte jedenfalls lange mit ſich gekämpft, ehe ihm das 
fatale Geſtändnis über die Lippen gekommen war, und er 
trocknete ſich den Schweiß vom Geſicht, als er es nun end⸗ 
lich ausgeſprochen hatte. Es ſchien ihn einigermaßen zu über⸗ 
raſchen, als der Doktor in ſeinem unerſchütterlichen Gleich⸗ 
mut erwiderte: „Solche Beſorgniſſe, Herr von Walldorf, 
wären ſchon dadurch ausgeſchloſſen geweſen, daß Fräulein 
Joſephine meine Werbung um ihre Hand annahm — frei⸗ 
willig und ohne jeden äußeren Druck annahm, wie ich als 

anz ſelbſtverſtändlich vorausſetze. Wie könnte ich, ohne meiner 
raut eine ſchwere Beleidigung zuzufügen, glauben, daß da⸗ 
1 noch eine andere ernſthafte Neigung in ihrem Herzen 
e te E 

So beruhigend dieſe Erklärung auch klingen mochte, ſie 
war doch nicht geei die Verlegenheit des Freiherrn zu 


befeitigen, Er fuhr ſich mit der Hand durch das Haar, drehte 
an ſeinem Schnurrbart und meinte nach einer auffallend 
langen Pauſe: „Sie haben ganz recht, lieber Sohn! In dieſer 
Tatſache muß Ihnen Gewähr genug liegen. Sie ſind nun 
hoffentlich überzeugt, daß Herberts Rivalität eine ganz un⸗ 
efährliche iſt. Sie werden einige Nachſicht mit dem jungen 
rauſekopf haben, wie Sie dieſelbe ja ſchon heute morgen 
in ſo dankenswerter Weiſe an den Tag legten, und die ganze 
Angelegenheit — und darum möchte ich Sie beſonders ge⸗ 
beten haben — wird ſtreng unter uns bleiben, um mit dieſer 
Unterredung für immer begraben zu ſein!“ 

Er ſtreckte Friedmann die Hand entgegen, und dieſer 
legte die ſeinige hinein. Sie war eiskalt, wie es die Hände 
von Menſchen zu ſein pflegen, die ſich in furchtbarer ſeeliſcher 
Erregung befinden; aber die unbewegte Miene des jungen 
Gelehrten hätte jede Vermutung Lügen ſtrafen müſſen. 

Da der Oberſtwachtmeiſter eben benachrichtigt wurde, daß 
aus der Kreisſtadt eine barmherzige Schweſter zur Pflege des 
Kranken angekommen ſei, ſo bot ſich den Männern der von 
Beiden vielleicht gleich lebhaft erſehnte ſchickliche Vorwand, 
das unbehagliche Geſpräch zu beenden, und während der 
Freiherr ſich entfernte, um die Diakoniſſin ſelbſt zu ſeiner 
Tochter zu führen, unternahm Hans Friedmann einen langen, 
einſamen Spaziergang durch die ausgedehnten Anlagen des 
Parks, welcher das Herrenhaus umgab. — — — 


4. Kapitel. 


Pünktlich zur angeſagten Stunde war der Bankier 
driedmann in Begleitung des berühmten Arztes am nächſten 
Morgen auf dem Gute angekommen, ſchon auf der Eiſenbahn⸗ 
tation von dem Freiherrn empfangen, der ſich in herzlichen 
Begrüßungen feiner beiden Gäſte und in überſchwenglichen 
Verſicherungen feiner Dankbarkeit gar nicht hatte genug tun 
imnen, Der Bankier war ein unterſetzter, ziemlich wohl⸗ 
veleibter Mann von dem typiſchen Habitus eines arbeitſamen 
Kaufmannes. Er hatte ein kluges Geſicht von immer gleich⸗ 
mäßig wohlwollendem Ausdruck, hinter welchem nicht n 
diel von dem zu leſen war, was jeweilig ſeine Gedanken be⸗ 
ichäftigte. Er erwiderte die kordialen Begrüßungen des Frei⸗ 
gern zwar ſehr höflich, aber doch mit einer gewiſſen Zurück⸗ 
Haltung, die ihm vielleicht Gewohnheit fein mochte, die Herrn 
don Walldorf aber doch ſichtlich empfindlich berührte. Der 
Profeſſor ſelbſt verhielt ſich recht ſchweigſam und hörte ohne 
viele Gegenreden den Auseinanderſetzungen des Oberſtwacht⸗ 
meiſters zu, die ſamt und ſonders nur den Zweck zu haben 
ſchienen, den Zuſtand Joſephinens als recht günſtig und die 
Inanſpruchname des Profeſſors als recht überflüſſig hinzu⸗ 
ſtellen. Nur hier und da warf er eine Frage ein, die dann 
zedes Mal dahin führte, den Freiherrn in Verlegenheit zu 
bringen, ſo daß dieſer doch wohl endlich zu der Erkenntnis 
jam, eine wie geringe Wirkung ſeine Darlegungen auf den 
Mann der Wiſſenſchaft ausübten. 

Der Profeſſor zeigte ſich ſehr preſſiert und wünſchte un⸗ 
mittelbar nach ſeiner Ankunft die Patientin zu ſehen. Joſephine 
hatte die Nacht ſchlaflos verbracht, und wenn ſich auch der 
Blutſturz nicht wiederholt hatte, fehlte es doch nicht an an⸗ 
deren Symptomen für die Bedenklichkeit ihres Zuſtandes. 
Namentlich das heftige Fieber, welches ſich alsbald eingeſtellt 
hatte, widerſprach in ſehr Beſorgnis erregender Weiſe den 
roſigen Schilderungen ihres Vaters und gab dem Profeſſor 
gleich im Beginn ſeiner Unterſuchung Anlaß zu einem leiſen, 
bedeutungsvollen Kopfſchütteln. 

Die junge Dame beantwortete die wenigen Fragen des 
Arztes mit matter Stimme und mit einer Gleichgültigkeit, 
die ihn in Erſtaunen ſetzte. Sie ſchien feſt davon über⸗ 
zeugt, daß ihre Erkrankung eine tödliche ſei; aber der 
Gedanke daran hatte offenbar nichts Entſetzliches oder Be⸗ 
aͤngſtigendes für fie. Als ihr der Profeſſor Mut einzuſprechen 
juchte und fie vor allem darauf aufmerkſam machte, daß ſie 
zurch energiſches Zuſammenraffen ihrer Willenskraft und 
zurch Ruhe und Heiterkeit des Gemüts ihre Erholung — er 
vermied es abſichtlich, von Geneſung zu ſprechen — weſentlich 
zeſchleunigen könne, da antwortete fie ihm nur mit einem 
trüben Lächeln, welches deutlicher als Worte ſagte: „Ich 
nahe keinen anderen Wunſch mehr als den, mich von dieſem 
Lager nicht wieder zu erheben.“ 

Wohl eine Viertelftunde lang hatte der Profeſſor perkutiert 
und auskultiert. Nun richtete er einige tröſtende, im Grunde 
ziemlich nichtsſagende Worte an die Kranke, erteilte der 
Pflegerin mit halblauter Stimme verſchiedene Anweiſungen 
und ſchickte ſich an, das Zimmer zu verlaſſen. Er hatte die 


Tür beinahe erreicht, als ihn eine Frage Joſephinens 
zurückhielt. 

„Wollen Sie mir nicht ehrlich mitteilen, wie es mit mir 
ſteht, Herr Profeſſor?“ ſagte ſie, ihn mit dem Ausdruck 
einer herzlichen Bitte anſehend. „Nicht wahr, ich werde 


ſterben?“ 

„Ja, mein Himmel, Kind — das klingt u gerade, als 
wenn Sie eine Sehnſucht darnach hätten. chten Sie das 
Köpfchen lieber in die Höhe, ſchauen Sie hinaus in die 
grüne Sommerherrlichkeit da draußen und nehmen Sie ſich 
vor, zu leben. Das wird Ihnen jedenfalls viel heilſamer 
ſein, als dieſe dummen Todesgedanken.“ 

Joſephine lächelte wieder und ſchüttelte kaum merklich 
den Kopf. „Das iſt keine Antwort, Herr Profeſſor!“ ſagte 
ſie. „Wenn ich ein Mann wäre und wenn ich Sie bäte, mir 
die Wahrheit . vorzuenthalten, weil vielleicht das Wohl 
und Wehe der Meinigen davon abhängt, daß 13 rechtzeitig 
Klarheit über meinen Zuſtand erhalte, würden Sie mir die 
erbetene Auskunft auch dann verweigern ?“ 

„Hm! — Das würde ich nicht! Aber Sie ſind eben 
kein Mann, mein gnädiges Fräulein, und mir ſcheint, Sie 
haben keine dringendere Verpflichtung gegen die Ihrigen, als 
die, nach Kräften an der Wiederherſtellung Ihrer Geſundheit 
mitzuarbeiten.“ 

„Und wenn es nun doch anders wäre? — Trauen Sie 
denn einem Weibe ſo viel weniger Mut zu? Oder halten 
Sie es wirklich für eine Handlung der Barmherzigkeit, mich 
in dieſer Ungewißheit zu laſſen?“ — Ich verſpreche Ihnen, 
daß ich ſtandhaft ſein werde, und daß Sie mir und anderen 
eine große Wohltat erweiſen werden, wenn Sie mir die volle, 
die uneingeſchränkte Wahrheit ſagen.“ 

Der Profeſſor kehrte Auf einmal zurück und ließ ſich 
neben ihrem Bett nieder. ſeinem ſonſt 3 bei⸗ 
nahe ſtrengen Geſicht lag ein Schimmer der Rührung, und 
ihre Hand ergreifend, ſagte er in einem väterlich milden 
Tone: „Sie find aufgeregt, mein Kind, und Sie bewegen ſich 
in einem Gedankenkreiſe, der Ihrer Jugend nicht angemeſſen 
iſt. Bedrückt Sie irgend ein Kummer, der Ihnen jetzt den 
unnatürlichen Wunsch nahe legt, zu ſterben, ſo erleichtern Sie 
Ihr Ser durch ein offenes Bekenntnis gegen Ihren Vater, 
Ihren Verlobten oder — wenn Sie Vertrauen genug zu 
meinen grauen Haaren faſſen können — gegen mich. Glauben 
Sie mir, mein liebes Kind, es gibt kein Leid, gegen das ſich 
nicht ein Heilmittel finden ließe, wenn Sie bei Ihrer geringen 
Kenntnis von Welt und Leben auch vielleicht in dieſem Augen⸗ 
blick vom Gegenteil überzeugt ſind“. 

Joſephine blickte voll inniger Dankbarkeit zu dem 
Sprechenden auf. Aber das Geſtändnis, zu welchem er ſie 
aufgefordert hatte, kam nicht über ihre Lippen. 

„Sie ſind in einem „ Herr Profeſſor,“ flüfterte fie 
nach einer kleinen Weile. „Nicht weil ich den Wunſch Habe, 
zu ſterben, will ich von Ihnen die Wahrheit über meinen 
Zuſtand wiſſen, ſondern weil ich vor meinem Tode noch eine 
ernſte und heilige Pflicht zu erfüllen hätte — eine Pflicht, 
von der das Schickſal eines mir ſehr teuren Menſchen ab» 
hängig iſt! — Werden Sie ſich auch jet noch weigern, meine 
Bitte zu erfüllen?“ 

Auf dem Grunde ihrer ſchönen Augen ſchimmerte es feucht. 

Hr Pulsſchlag ging ruhig. Es ſchien, als ob das Fieber 
ie für eine kurze Zeit ganz verlaſſen habe. Jedenfalls war 
es keine krankhafte F Bine hr den ſo beharrlich 
feſtgehaltenen Wunſch eingegeben hatte, und ihr Flehen klang 
ſo rührend, daß es wohl auch einem minder warmfühlenden 
und wohlwollenden Manne als dem Profeſſor unmöglich ge⸗ 
weſen wäre, ihm zu widerſtehen. 

„Nun, mein Kind, wenn Sie eine ſolche Pflicht wirklich 
zu erfüllen haben,“ inne er, fich zu ihr herabbeugend und 
ihr mit beinahe zärtlichem Ausdruck in die Augen ſehend, 
„ſo mögen Sie immerhin daran denken, ſich ihrer zu ent⸗ 
edigen. Es wäre zwar ein Unrecht, an Ihrer Wiederherſtellung 
ganz zu verzweifeln, aber einem Manne in Ihrem Zuſtande 
würde ich freilich 8 vorhin ans Herz gelegt haben, ſein 
Haus zu beſtellen!“ 

Er hatte ihre Hand in der ſeinigen behalten; aber en 
Puls ging nicht re und nur das wehmütige Lächeln 
glitt flüchtig wie der Lichtſchein einer flackernden Kerze über 
ihr blaſſes Geſicht. Wahrhaftig, ſie hat den Mut eines 
Mannes, dachte der Profeſſor, und er fühlte, wie es ihm 
ſelber feucht in die Augen ſtieg. Joſephine hatte das Auf- 
uden der Rührung in ſeinen Zügen bemerkt und ihre weißen 
Finger ſchloſſen id mit jeitem Druc um feine Hand. „ch 


danke Ihnen, mein verehrter und — ich danke Ihnen 
herzlich, denn ich weiß, daß es Ihnen nicht leicht geworden 
iſt, mir dieſe Eröffnung zu machen. Und nun gehen Sie zu 
meinem Vater! Der Arme wird Sie mit ſchmerzlicher ** 
ſucht erwarten. Aber, wenn es jein kann, jo nehmen Sie 
ihm nicht ſogleich jede Hoffnung! 

Sie drehte das Geſicht gegen die Wand, und tief 
erſchüttert verließ der Arzt das Gemach. Schon im Vor⸗ 
. ſtieß er auf den Freiherrn, den eine raſende, peinvolle 

geduld während dieſer bangen Minuten ruhelos durch alle 
Räume des Hauſes getrieben hatte. Zum erſtenmal in ſeinem 
Leben hatte ſich der alte Soldat ſogar dazu verſtanden, an 
einer Tür zu horchen, aber die Unterhal da drinnen war 
o leiſe geführt worden, daß nicht ein einziges Wort den 
g bis zu ſeinem Ohre gefunden hatte. Er den Pro⸗ 
feſſor mit Fragen überſchütten wollen; aber als der ernſte 
Mann nun wirklich vor ihm ſtand, da war ihm die Kehle 
wie zugeſchnürt, und nicht ein einziger armſeliger Laut kam 
über ſeine Lippen. Der Arzt legte ihm die Ha auf die 
Schulter und führte ihn zu einem Seſſel: Daſung, Herr 
Baron!“ ſagte er. „Es iſt zu früh, um zu verzweifeln, aber 
nicht zu früh, ſich auf die traurigſte Möglichkeit vo ubereiten | 
will dem da oben nicht vorgreifen mit meiner 
rophezeihung, aber mit den Zaubermitteln des Arzneiſchatzes 
wenigſtens ſind wir da drinnen zu Ende!“ 
Der Oberſtwachtmeiſter ſchlug die Hände vor das Geſicht. 
„Alſo doch!“ ſtöhnte er. „Alles vorbei! Alles ver⸗ 
* 


aber der 
Hein! Die 
krankung Ihrer Tochter datiert nicht von heute und wen. 
rſache 


ſeinen mächtigen Körper erſ 
Wir verbrachten jeden Sommer im Bade und verlebten die 
Wintermonate der beiden letzten Jahre zum großen Teil in 


Italien.“ 
Ja, um zu tanzen, zu reiten, Aus flüge zu machen und 
16 
ſich auf jede erdenkliche Art zu amüſieren! — Nein, mein 
verehrter Herr Baron, das iſt nur ein Scheingefecht, vor dem 
ein Gegner wie dieſer nicht die Flucht ergreift. Ein paar 
Gläſer Brunnen oder der ewige Sonnenſchein des viel⸗ 
eprieſenen Südens tun es wahrhaftig nicht, und wenn wir 
Ibre Tochter noch einmal ſo weit bringen, daß ſie eine kurze 
Reiſe ertragen kann, ſo werden wir ſie nicht nach Italien 
oder Egypten oder Madeira ſchicken, wo unter der ein⸗ 
geborenen Bevölkerung mehr Menſchen an der Schwindſucht 
zu Grunde gehen, als hier zu Lande, ars ich werde ihr 
einen Ort anweiſen, wo fie beſſer aufgehoben ſein würde, als 
unter dem ewig lachenden Himmel, inmitten einer ver⸗ 
gnügungsſüchtigen Menge. Aber es iſt leider noch nicht an 
der Zeit, davon zu reden! Es ſteht ein ſchlimmer Gaſt auf 
der welle Ihres Hauſes. Herr Baron! Beten Sie, daß 
er vor dem Engelögefichtehen Ihres Kindes noch einmal die 


Flucht ergreifen möge! 
MN Cortſetzung folgt.) 


Der Kurier. 
Humoreske von Teo von Torn. 
Nachdruck verboten). 


Wenn Hans Detlev v. Röer ſonſt in feine ſchmucke Feld⸗ 
jägerleutnants⸗Uniform ſtieg, war er ein „gehobener“ Menſch. 
Es ſoll damit nicht geſagt * daß er dann den „Buntkoller“ 
bekam, wie mancher andere ſeiner Kameraden. Mit nichten. 
Er war ein natürlich empfindender, ſtämmiger Marſchenſohn 
und ein guter Kerl, — zu gut vielleicht, um ſehr geſcheit 


zu ſein. 

Mit dieſem letzteren Umſtande Vobener auch zuſammen, 
daß Hans Detlev heute in minder gehobener Stimmung war, 
als er ſich in den zeiſiggrünen Waffen rock einknöpfte. i 

Er ſollte ins Examen ſteigen. Und zwar zum zweiten 
Male ſchon. 


Der alt Schloß Röer in 
mit ſrleſſchen Eigen nn in den K N A 
zweiten Sohne einen eigenen Oberfö ſich erziehen. 
Und dieſer Sohn einen dagegen, 


1 im auch ts 
ſoweit es ſich um die Ausübung des edlen Weidwerks delte, 
dem er con amore er war. Leider aber 


für 

di lrecht ide erh u 
— — AP enventumbe, en g en. 
Fart an Haldes Dugend hand. 
licher Bürgerm ngen könnte. ven 
Das war ſtärker als Hans Detlev. Seine be 
Sein 


erſtes forſtliches Examen hatte den Herren oren fo viel 
ſcherzhafte Ueberraſchungen bereitet, daß er es auf allgemeines 
Verlangen wiederholen ſollte. Wenn er auch perfönlich wenig 


eute war der zweite und letzte Termin. 

ans Detlev ſtülpte den blinkenden Helm auf das 
blonde, von trüben Gedanken erfüllte Und als er 
aus der Tür ging, hätte ſein Wichſier beinahe eins ins Ge⸗ 


nick bekommen, da der gemütsrohe Kerl — übrigens auch 
einer von der Waſſerkante — mit hochgezogenen Augen» 
brauen und ſeltſam verkniffenem Geſicht vor ſich hin⸗ 


murmelte: 
„Heſt' m fleigen ſeh' n — —“ 


Die Schinderei war im beſten Gange. 
er Kerne E 2 3 Jobſes hatte bereis 
a e erregt — zunächſt machte 
5 Keufeflor der Chemie „Hm, hm“, die . 
ordinem. 

In der Waldkunde dagegen ging die Sache weſentli 
beſſer. Aber was war das eine für ſo viele! Das anche 
von Hoffnung, das kaum entglommen war, erloſch, ſowie 
Hans Detlevs verſtörter Blick den Juriſten ſtreifte, der ſchon 
darauf lauerte, ihm mit der Gemeinde⸗Ordnung und dem 
Feld- und Forſtpolizeigeſetz zu Leibe zu gehen. 

Und eben erho ſich dieſer fürchterliche Mann, als eine 
a ee bote — mit einem T Herrn 
n Depeſchenbote — em Telegramm an 

v. Röer, Leutnant im reitenden Feldjägerkorps. 

„Geben Sie nur her“, bemerkte der vo Geheim⸗ 
rat, recht unwillig ob der ee „Herr Leutnant v. Röer 
befindet ſich im Examen und darf hier direkt keinerlei Zu⸗ 
ſchriften empfangen“. 

„Ich darf aber die Depeſche dem Herrn Leutnant nur 
perſönlich aushändigen — gegen Quittung“, erwiderte der 
Singer Krättes eigenſinnig. „Es handelt ſech um ein Snnats 
e A 
Ein Staatstelegramm — — ! 

N wenn eig Fe das war was anderes. 

„Alſo wollen von der Depeſche Kenntnis 
nehmen, Herr Leutnant“, beinertte ber Gefeiment verbinbl b 
und uns den Inhalt mitteilen — & discretion natürli 
Wir find gemäß der Prüfungsordnung gezwungen, das zu 


verlangen“. 
Hans Detlev unterſchrieb die Quittung. a 
Nachdem er die Depeſche geleſen, mußte er an ſich 
halten, um ſich der würdigen Korona von Profeſſoren und 
den ob der Unterbrechung aufatmenden Leidensgefährten nicht 
in = . — ch f 4 An le zu produzieren. 
„ ammen 
ee a 
e ofort zur ben und mit 
der ſchnellſten Verbindung Kö Elbing * SE wo Ihnen 
auf dem Bahnhof eine Kuriertaſche ausgehändigt werden 
wird. Dieſelbe iſt unter Vermeidung jeglichen ufenthalts 
und unter reglementsmäßiger Verantwortlichkeit nach Kiel 
u ae und bei dem unterzeichneten Amte einzuliefern. 
a o *. 
Der Herr Geheimrat verbeugte unwillkürlich, 
anderen Herren desgleichen. N DM 
(Schluß folgt.) 


Ein grosser Moment. 


Die Schlacht bei Eylau hatte eine Wendung genommen, 
die für Napoleon J. und ſeine Sache gefährlich war; er ſprengte 
unter Bedeckung einer Kavallerie⸗Abteilung nach der Stadt, um 
von dem Kirchturm aus den weiteren Verlauf des Kampfgewühls 
vollſtändig überſehen zu können. Der herbeigeeilte Küſter öffnete 
die Kirchtür; Napoleon ſchritt die ſchmale Treppe hinan, 
während ſeine Bedeckung zurückblieb. Der Küſter verweilte 
am A engt mmer näher drängten die Preußen und 
Ruſſen, ihre terliche Kanonade machte die Häuſer der 
Stadt erzittern; bald G ten flüchtige Franzoſen vorüber, und 
Napoleon, die eigene fahr erkennend, ſuchte ſo ſchnell als 
möglich den Ausgang wieder zu gewinnen. Wie erſtaunte er 
aber, als er beim Heraustreten ſeine Bedeckung nicht mehr 
erblickte, die nach der Mitteilung des ängſtlichen Küſters das 
Haſenpanier ergriffen hatte. In der Hoffnung, den Feind in 
der Flanke angegriffen und ſo die Flüchtlinge wieder zum 
Umlehren bewogen zu ſehen, ſandte der Kaiſer feinen Adju⸗ 
tanten ab. lein er hoffte vergebens. Da, im Augenblicke 
der höchſten Gefahr, als bereits die preußiſchen Huſarenſäbel 
und die ruſſiſchen Piken in der Nähe blinkten, warf er ſich 
auf ſein Pferd, das die geflüchtete Bedeckung dem Küſter über⸗ 
geben hatte, und galoppierte davon. — Hätte der Küſter, 
nachdem n entflohen war, die Kirchtür 
wieder verſchloſſen, ſo wäre der Kaiſer gefangen geweſen, die 
Weltgeſchichte ſeit 1807 hätte einen andern Verlauf genommen 
und viel des Blutes wäre erſpart worden. Aber jener begriff 
nicht die Bedeutung dieſes einen Augenblicks, einer ent⸗ 
ſchloſſenen Tat, die er Namen unſterblich gemacht hätte. 


Holländiſche Duelle. 


Unter den niederen Ständen des holländiſchen Volkes 
namentlich aber unter den Matroſen, herrſcht ein eigentüm⸗ 
licher, faſt barbariſcher Gebrauch, der, wie das Boxen der 
Engländer, in einer Art volkstümlichen Zweikampfs beſteht. 
Entſpinnt ſich nämlich ein Streit, ſo wird die Entſcheidung, 
wer Recht oder Unrecht hat, ſehr bald dem „Snyden“ anheim⸗ 
geſtellt. Die Zuſchauer, für welche dieſes Schauſpiel ein 
großes Gaudium iſt, bilden einen Kreis, in deſſen Mitte die 
eiden Kämpfer ſich aufſtellen. Die rechte Hand iſt mit einem 
Taſchenmeſſer bewaffnet, der linke Arm mit einem Tuche dicht 
umwickelt, dient zum Parieren der feindlichen Streiche. Beide 
Gegner gehen nun darauf aus, dem Widerpart einen Schnitt 
5 verſetzen, wobei ſie meiſt das Geſicht zum Ziel nehmen, 
ſodaß ein bis zum Ohr aufgeſchnittener Mund nichts Seltenes 
iſt. Stöße Fin dagegen ſtreng verpönt, und wollte dennoch 
einer der Kämpfenden dagegen fehlen, jo würde er die Meſſer 
der Zuſchauer gegen ſich gerichtet ſehen. Zuweilen artet der 
Zweikampf auch in einen allgemeinen aus, und Wirtshaus: 
raufereien nehmen in Holland gewöhnlich ein blutiges Ende. 
Eigentümlich bleibt es dabei, daß ſelbſt bei den ärgſten ſolcher 
Raufereien ein er, der nicht daran teilnehmen will, ruhig 
und ohne Gefahr zuſchauen kann, ſobald er ſich nur in 
angemeſſener Entfernung hält. 


% | Famn 

L Der Erfinder TIL d 
Sin neues ruffifches Kanalprojekt. 

Es hat den Anſchein, als ob die ruſſiſche Regierung es 


9 5 jetzt für geitgemäß hält, das Volksintereſſe durch große 


läne öffentli rbeiten abzulenken. Seit faſt 10 Jahren 
ſpukt das Proſekt eines Zweimeerkanals von der Oſtſee zum 
Schwarzen Meer in den Bureaus, den Köpfen und den 
Zeitungen umher und iſt auch im Auslande viel erörtert 
worden, obgleich oder vielmehr gerade weil ſeine Ausführung 
vielfach für techniſch unmöglich gehalten worden iſt. Dieſer 
Plan iſt trotzdem noch nie mit ſolcher Lebhaftigkeit auf die 
Tagesordnung geſetzt worden wie jetzt. Das Vertrauen 
darauf, daß die ruſſiſche Regierung jetzt Ernſt damit machen 
könnte, wird nicht gerade geſtärkt durch den Umſtand, daß 
gleichzeitig noch ein zweiter, durchaus nicht weniger umfang⸗ 
reicher und in ſeiner Ausdehnung zweifelhafter Plan ver⸗ 
öffentlicht wird. Jetzt wird in Fetersburg die Möglichkeit 
einer direkten Verbindung durch einen ununterbrochenen 


Waſſerweg zwiſchen der ruſſiſchen Hauptſtadt und der Set 
lichen Haupfſta t von Sibirien, dem in der Nähe des Baikal⸗ 
Sees gelegenen Irkutsk, lebhaft erwogen. Es ſollen bereits 
Aufnahmen geſchehen und weitere Unterſuchungen nach Habe 
Ri tung in Sibirien gegenwärtig im Gange jein. Soviel 
bisher bekannt geworden iſt, geht die Abſicht dahin, das 
Gebiet der Wolga mit dem des Ob im weſtlichen Sibirien 
und dann wieder das Gebiet des letzteren Stroms mit dem 
des Jeniſſei im mittleren Sibirien zu verbinden. Das 
Europäiſche Rußland verfügt vermöge außerordentlich An ue 
Beeren d Verhältniſſe über ein wunderbares Netz von 

ſſerſtraßen, das auch eine Verbindung zwiſchen der Wolga 
und der Oſtſee gewährt, und auch Sibirien iſt durch die Aus⸗ 
breitung der natürlichen Waſſerſtraßen in hervorragendem 
Grade bevorzugt. Demgemäß wird behauptet, daß für die 
Ausführung des erwähnten Kanals nur eine größere Schwierig⸗ 
keit zu überwinden ſei, nämlich der Durchſtich des Kanals 
von wenig mehr als 8 Kilometer Länge zwiſchen der 
Tſchuſſowaſa, einem Nebenfluß der zur Wolga ſtrömenden 
Kama, und der Reſchednaja, einem Zufluß des Tobol, der 
ſich in den Ob ergießt. 

n 


E Doeſie⸗fibum 
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Wahre Jugend. 
N härme dich, wenn in Grau will färben 

Dein Scheitel und die Stirn ſich legt in Falten. 
Der Sommer muß zum Herbſt ſich leiſ' geſtalten; 
Eh' Früchte reifen, muß die Blüte ſterben. 
Es bröckelt langſam jede Form in Scherben. 
Der Jugend Anmut kannſt du nicht behalten, 
Sie weicht der Zeit zerſtörenden Gewalten — 
Von ihnen darfſt du nicht das Alter erben. 
Die Jugend muß dir ſtets im Herzen blühen! 
Denn wenn bei deiner Freunde Mißgeſchicke 
Du nimmer fühlſt des Mitleids ſanftes Glühen; 
Wenn dich nicht rühren der Geliebten Blicke; 
Wenn kalt dich läßt erhab'ner Kunſt Bemühen: 
Dann biſt du alt, ob dich auch Jugend ſchmücke ! 


Vexier bild. 
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Wo iſt der Schlittſchuhläufer? 
(Auflöſung ſolgt in nächſter Nummer.) 


